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X o K 5 



Von der 

Fbrtrefiicbkeit und Wurde 

i e r 

Andacht. 



Thiele deuten fo niedrig von der Andacht, daß 
fit diefelbe nur für das Ainb.nl kleiner und 
einfältiger Seelen ballen ; und es iß doch nichts 
graifer, als daß eben dir Mangel der Andacht 
eine ßlcbe Seele verratbi fo wie ihre Gegenwart 
nur die Eigenfcbaft eines empfindlichen und edlen 
Herzens feyn kann. Diefes zu erweifen , darf 
man nur zeigen, was die Andacht fey i wober fie 
entßehe, und was ße für Wirkungen auf die See- 
le und den IPandel der Menfchen habe. 

Ohne eine richtige und lebendige ErkenntniJ! 
Gottes und feiner unendlichen VoÜkommtnbeiten 
kann keine wahre Andacht ßatt finden. Lieft 
Getnütbsverfafung befiehlt eben darinne, daß 
' wir dieGrbjfe und Güte GOttes uniwurdig denken, 
A 3 und 
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fundßs tebtndig empfinden. Sie iß es ja, du un- 
fein Verßand mit den Eigenfcbaften , Werke» , 
Wohlthaten und Geboten Gottes, fo wie Je uns 
die Natur und Offenbarung lehren , oft und leb" 
baft unterhält, und ihm diefelben tief einprägt. 
Sie iß es, die dadurch in Itnferm Hen.es die Eni. 
pßndungen der Ehrfurcht und Liebe, des Vertrau- 
ens, und der Dankbarkeit , der Demut b und ganz, 
lieben Unterwerfung gegen GOttj erwecket, welche 
Hefe Betrachtungen ßets begleiten , wenn ße nur 
nicht «Bein oft, fondern auch mit Aufmerkfam- 
keit und Lebhaftigkeit angtßcUt werden. Den» 
nicht jede auch oft angeßeBtt Betrachtung GOttei 
iß Andacht, oder wird zur Andacht. Nicht der- 
jenige iß andächtig , der nur aus blofer Wißbe- 
gierde, oder feines Amts und Berufs wegen, fieb 
mit der Betrachtung Gottes hefchäftiget , und da- 
bey fo kalt bleibt, alt ob trßcb mit den gleich- 
giiltigflen Gegenßänden unterhalten hätte; fo we- 
nig als es der Heuchler iß , der nur die Mine dir 
Andacht zufeinen irdifchen Abßcbten mißbraucht, 
ohne ihren Geiß zu haben. Doch die Andacht verlangt 
nicht nur eine lebhafte, fondern uueb eine wahre 
und richtige Erkenntnifi Gottes und göttlicher 
Dinge. Ohne Wahrheit in unferm Verßande iß 
auch keine Wahrheit und Richtigkeit in unferm 
Herzen, undin unfern Empfindungen. Sicbftlbß mit 
dem Traume eines gewißen frommen Gefühls febmei- 
Cbtln, 
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cbeln, ebne von Gott mit Ueberzeugung richtig, 
deutlich, und würdig zu denken, ifi Andacht 
in der Einbildung, und verborgene Heucbeley des 
Herzens, oder fromme ftlbßbetrogene Einfalt i fa 
■mit es ebenfalls nicht der wahre Geiß dir Andacht, 
fondern fanatifcb» Hitze ifi, wenn man GOtt 
und feine Eigen fcbaften in einem falfchen Liebte 
betrachtet, und in fieb dadurch gewiffe Empfin- 
dungen erzwingt, die GOtt und feinen Eigen- 
Mafien nicht gemäß find. IVem gebühret alfo der 
■Subm der wahren Andacht? Nur einem Geiße der 
Gott in dem wahren liebte betrachtet , in dem er felbß 
fieb uns durch die Vernunft und Offenbarung ge- 
zeigt bat; und der, zurückgezogen von der Welt uni 
ihren ZerflreuUngen , mit gefummelten Kräften in 
ernfibafier Stille , bald aus der Schrift, bald aus einem 
andern geißreieben Buche', bald aus feiner eignen 
Kenntnifs, das Andenken an Gott , feine Eigenfcbaf- 
ten, Werke, Wobithaten und Gebote , ohundwirk. 
lieb in der frommen und groffenAbGcht erneuertem 
in feinem Herzen diejenigen Empfindungen zu erat-, 
tken und zu erhalten , welche diefe Betrachtungen zu 
erzeugen fo fähig find: Nur derjenige Cbriß iß an* 
daebtig , der, um diefe Abficht zu erreichen , nicht 
•Bein überhaupt, foniern auch insbefondere , und 
mit Beziehnng snf fichfelbft , alles diefes überdenkt ! 
der diefe Empfindungen , fabali er fie fühlet , gern 
in fieb aufnimmt , fein davon erfülltes Herz zu 
Gott felbß erbebt , fieb in eine Art des Gefpracbs 
A 4 und 



Digitized by Google 



■jj , 'Von der Vortrefiichkeit 



unij nahem Umgangs mit ihm verfitzet, und als 
-.vor dem Angeflehte des Allgegenwärtigen ihm fein 
ganzes. Merz, bald in einem* anbetenden Loht, 
bald in einem freudigen Danke, bald in einer 
kindlichen Bitte, bald in eine* reuvollen Ab- 
bitte, bald in einer erneuerten Zufage eröfnet, 
-.und Jch nicht nur von Gott , fondern mit Gott 
-feibß unterhält. 

.-. . Aber was iß bey diefer Verrichtung klein t 
Iß es der Gegenftand? Was iß größer, als Gott, 
der Unendliche, der alles , was groß und gut, 
•was bttr achtens - und liebenswerth iß, im böcbßtn 
Grade befitzet } als Er, der Vater aßer Vollkom- 
menheit, der Schöpfer und Herr der Natur, der 
Allmächtige, durch den wir find und leben, in 
defen WiÜen und Macht unfer Glück oder Eleni 
beruhet f Dhfen Gott denken wir , wenn uns die 
Andacht hefeelet, in aüer der anbetenjwÜrdigeH 
Gräfe und Güte, in der wir ihn nicht nur in 
dem Lichte der Natur, fondern in dem noch hü- 
be™ Lichte der Offenbarung erblicken. Wir den- 
ken ihn, wie er uns wunderbar bereitet bat, 
und als der liebreiebfle Vater erhält , wie jeder. 
Augenblick unfers Lebens fein Gefcbtnk ift , und 
wie wir nichts fteligers tbun können, als feinen 
Willen erfovfchen und ausüben , weil fein Wiät 
nichts als Gute und Weisheit, nichts als unfer 
Gluck iß. Wir denken und erwägen, wie jedi 
Verletzung feines Willens Frevel und Aufruhr iß i 
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wie heilig und gerecht GOlt iß, und nie unrein 
-und fündig mir vor feinem Angefichte von Natur 
find, und welche unausfprechlicbe liebe er unt 
durch die Erlöfung feines Sohnes erliefen. Diefes 
oft, mit Ernfl und Empfindung denken und eraär 
gen , kann dieft ditEigenfchaft einer einfältigen 
Seele feyn ? Wer die Erkenntnis des Allmächtigen 
für klein , und die Bemühung in derfelben zu wach- 
sen t für Schwachheit anfiebt, iß wehr all ein 
Thor; ir iß der nächßezum Thieri. Uni wer 
es für Schande hält , von Gott abzuhängen , und 
Jbm ähnlich zu werden, wie foll man den nennen i 
.Daß wir ohne Erkenntnifi Gottes nicht edel uni 
tugendhaft feyn können, iß eine eben fo faßliche 
Wahrheit , als daß wir ohne Augen nicht febia 
können. Was kann alfo tböricbter feyn , als die 
Erkenntniß menfMicber Nichtswürdigkeiten und 
Eitelkeiten, mit denen ßcb die Neugier zu be~ 
fchäfligen pßtgt , der Erkenntniß Gottes und fei. 
nes Wittens vorziehen? Denn derjenige bat ge- 
wiß keinen Verßand, der den wahren Werth der 
Sachen nicht zu beurthtilen weift, ein Nichts für 
fein Glück, und das Glück eines Vernünftigen für 
Nichts hält. Wer würde den nicht verlachen r 
der den Befitz einer Blume, die in wenig Stunden 
verwelket, dem Befitze der ganten (Veit vorzögt? 
Handelt aber derjenige verßändiger , welcher die 
Kenntniß der Mittel, den BeyfaB eines Jtjenfchea 
zu erhalte», der Kenntniß , den Beyf all Gottes zu 
erlangen, verzieht l A 5 Die 
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Die Andacht erfodert , daß wir unfre Sinnt 
von den gewöhnlichen Gegenßänden abziehen, un- 
fere Gedanlen fummeln, unfert Lüße f ebneigen 
beijfen , und uns über die ficbibaren Dinge erbe- 
bin. Zu die/er Befcbäftigung gebäret Gewalt über 
Jicb felbß, Begierde nach Liebt und Wahrheit, 
Acbtfamkeit des Ptrftandes , und Schärfe dir Ein- 
•Uldungskraft. /forum glaubt man denn, daß 
andächtige Seelen meißentbeih einfältige und un. 
■mifende Seelen find} Wir halten ja denjenigen 
■nicht für einfältig, der, feinem Amte reohl vorzu- 
gehen , fieb oft die Pflichten feinet Amtes mit ei- 
ner gewiffen Stille des Gtiftes vorßeüt, und feinen 
Vergnügung!» entfagt, um die Wichtigkeit und 
•die Federungen feinet Beruft in ihrem ganzen 
Umfange zu betrachten. Warum feben mir et 
>4enn alt eine Einfalt an, wenn ein Chriji eifrig 
iß, die Pflichten feines Beruf t und den Umfang 
der göttlichen Gebote, in allen befonitrn FäUen 
des Lebens, zu überdenken f 

Eine der vormbmßen Pflichten der Andacht 
iß die Prüfung unfers Herzens. Niemand kann 
Gott int Geifte und in der Wahrheit anbeten , zu 
ihm um Vergebung rufen , Jich feinen Beyßand 
trnftlich erbitten, noch fish der Erlüfung feinet 
Söhnet getrSßen, u»d fein Gewiffen durch de» 
Glauben beruhigen t ohne de». Wifte» Gottts 
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der unfere Heiligung iß, auffichfelbß zu ziehen, 
und feine vielfältige» Abweichungen 'von diefeni 
Willen zu überdenken. Aber fein Herz, das na- 
türlicher tVeife, aus Stolz und Eigenliebe, die 
Prüfung flieht , aufrichtig erforfcben, in feine ge- 
heimßen Abßchten eindringen, und feine Nei- 
gungen, nach dem Gefetzt der Vernunft und dwf 
Getsijfent , und nach den Ausbrüchen der OJfen- 

■ barung flrenge beurtheilen , tfl gewiß keim Frucht 
der Einfalt. Was thut der Cbrifi , nenn er ßch 
in der Stunde der Andacht prüfet r Er ßeüt fick 
vor dem Auge des ABxvifendin in feiner ganze* 
Bloß dar. Er erkennet feine Therbeit als Tbor- 
beit. ' Und fo febr ßch defen natürlicher Weife 
das Herz weigert, nb'tbiget er ßch dennoch, eine 
bofe Handlung in allen ihren Felgen und Veran- 
iujfungen, nach dem wahren Grad» ihrer Strafbar- 
ttit, nach dem Widerflande, den man dabey ge- 
fühlet , zu betrachten , felbß jeden unreinen Ge- 
danken zu verklagen, jedes Uebermaß erlaubter 
Neigungen zu bemerken und zu beßrafen, und 
die böfen, aber auch Hebßen Neigungen der Na- 
tur für das, was ße find, für Krankheiten und 

, f Schande der Seete , anzuftben. Iß aber diefs wohl 
das Gefchäfle eines fcbaiachen Geißesf Und wen» 
er vor dem Angefichte des Aätrheiligfien fortfahrt, 
auch das Gute, das er thut und wütifcbet , in der 
Stunde der Andacht aufrichtig zu früfen^ fieb^ 
■■• A 6 einer 
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tiner Üblichen Abficht, einer rühmlichen Verlaug, 
tsung feiner aufgebrachten Begierden , oder einer 
Handlung der Liebe und des Mitleidens dankbar 
vor Gott iu erfreuen; wenn er , fage ich , auch 
den Werth des Guten , das er ausübt , und fein 
Wachsthum in demfelben überdenkt und empfin- 
det; und doch [einen Stolz zurückhält, unddoeb 
im Herzen mit Demutb auf Gott und Menfchen 
blicket , und doch feine Schwachheiten und Unvoll- ~ 
hommenhtittn befeufzet, und ftets wünfebet, 
mehrzutbun, und es herzlich bereuet, nicht ge- 
nug getban zu haben j iß diefes die Eigenschaft 
oder die Bemühung einer gemeinen und einfältigen 
Seele? Was wäre Hoheit der Seele , wenn diefes 
niedrige Gefinnungtn Jeyn faütenl 

Man fteäe fish noch die Früchte und Ab- 
lichten der Andacht vor , um ihr Edles und Grof- 
fes kennen zu lernen. Ihr Wulzen iß nichts ge- 
ringer;, als das tVacbitbum der Weisheit und 
Tugend, des Glaubens und der liebe, des Eifers 
zum Guten und der Abneigung gegen das B'ofe. 
Burch die Andacht erwecken wir das Vertrauen 
nuf Gott, ßärken unfern Mutb in Gefabren, 
vetfiebern uns des Troßes im Elende und der Mi- * 
Jfigung im Glücke , befißigen unfere Ergibung in 
alle Ratbfcblüfc der Vorfebung von unfern Scbici- 
faien, von unferm Leben und Tode. Auf äieft 
\ , 
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Weift bildet uns die Andacht zu nützlichem Bür- 
gern und zu vorßchtigern und ruhigem Chrifien. 
Siegiebt um zu allen ißichien und Begegnijfeis die- 
fei Lehens mehr ^Starke und Wachfamheit. Sie 
macht uns mit Gott vertraut , mit der Weit des 
■ewigen Lebens bekannt, und gefcbickt , den Tod 
zu beßegen , und uns durch die Susßcbt eines ewu 
gen Glücks . durch den großen Gedanken unfrer 
..Erlbfung durch Jefum Cbrißum , über den Be- 
zirk der Erde zu erheben, undfcbon hier mit un- 
ferm Hirzin im Bimmel zu -wandeln. Und der 
Menfcb , der eine Befcbäftigung unternimmt^ 
■die ihm fo große Fortheile fchenket, fällte da- 
durch ein einfältiges Herz verratben? [Venn iß 
dann die Sorgfalt für fein Glück, und zwar für 
das Glück der Seilen, Einfalt geworden} SVena 
der Held , der fein Vaterland befcbützen foB , al- 
les unternimmt , feinen Math anzuf euren , und al- 
le Klugheit gebraucht, den Feinden zu widerße- 
ben, oder fie zu fcbwäcben ; wenn er feibß durch die 
Gefabren gefetzter und durch feinen Verlufl wei- 
fer -werden lernet, und alfo die ficherßen Mittel 
vorßcbtig und herzhaft anwendet , um fein und fei- 
nes Vaterlandes Glütk zu befcbützen : fo beißt er 
mit Recht ein ruhmvoller Meli. Aber der Cbriß, 
dir für fein unßerbliches Glück und ewiges Vater- 
land, für ßcb und feine Brüder, in dem Wer- 
ke dtl Gluubtnt und der Tugend eben das tbut , 
»'.» * 7 *" 
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der fiMti ein fcbwacber Geiß feyn} Verßandund 
.Freybtit, Gewifen »nA Offenbarung haben, und 
gegen fein Glück , gegen die Reingkeit der Seele , 
unempfindlich feyn, hingegen menfcblicbe Ehre , 
Reichthümer und Freuden der Sinne hoher Schä- 
den , alt Ehrt bey Gatt und Reicbtbum an guten 
Werken , als den Frieden eines guten Gewißens 
mnd die Anwar tfchaft der Stetigen Unßtrblicb- 
teit , iß eben fi viel Tborbeit , als wenn ein Re- 
gtnt bey dem erhabnen Berufe, wohl zu herrfcben, 
und Millionen Mtnfchen zu beglücken , und bey 
ttUtn dazu nSthigen großen Eigtnfchaften es doch 
für edler baUen wollte, Jcb eine Fertigkeit im Ball, 
fcblagen zu erwerben, als Menfcben ruhig und 
giükticb 21^ machen. • v ■ 

Will man vielleicht zweifeln, daßdie Andacht 
Siefen gerühmten Nutzen nach ficb ziehe : fo erin- 
nere manfieb nur an die Natur der Seele und 
der Andacht. Man entferne xuerfl den unriebtü 
gen Gedanken, als ob Gatt etwas gewönne, 
wenn vir andächtig find ; als ob unfer Andenken 
an ibn, an feinen (Villen und feine Werke , ein 
eigentlicher Dienfi wäre, den wir ihm Itifltien f 
und als ob es ihm, wie den Großen der Welt, zur 
Ehre gereichte, wenn wir ibm unfere Ehrfurcht 
und Liebe , oder unfere Reut und den künftigen 
Eifer in feinen Befehlen, %u erkennen geben, 
Gott ifi kein Menfeh. Er fiebt u*fr*- Ge~ 
\ V- danke» 
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danke» von ferne, und fab eStr Menfcben Her- 
ztn in allen ihren Wegen und Abßcbten , ehe feint 
Hand noeb eint bereitet battt. Er bedarf uafr'er 
Ehrfurcht nicht, reit der Regent der Ente der 
Ehrfurcht der Unterthantn bedarf. Unfrt Opfer 
der beiligften Gedanken und Lobgtßinge vermeh- 
ren feine GlückfeUgkeit eben fo wenig , als die 
Opfer aller Tbiere und die Erbauung unzählbarer 
Tempel. Gleichwohl figt uns die Vernunft , daß 
wir Gott die Verehrung des Herzens fcbuldig 
find i und GQttfelhß befiehlt um in feinem Wor- 
te das Gebet und die Andacht , als eine not- 
wendige Pflicht. Und warum i Nicht nur, weil 
die Andacht und das Gebet dem natürlichen Ver» 
bältnijfe, darinne wir gegen Gott als feine Ge- 
fchopfe und Kinder ßeben , bScbfi gemäß iß , fon- 
dern auch vornehmlich , weil Gott, der immer un- 
fre Pflicht tu unferm Glücke machet, wohl fab , 
daß auch die Andacht und das Gebet ein Mittel 
find y das unftr Herz weifer und tugendhafter iii- 
den kann. 

Wenn wir oft und feyeriieb vor feinem An? 
gefichte erfcheinen , an die heiligen und hoben 
Wahrheiten der Religion denken , und, losgerijfen 
von der Erde, uns milder Betrachtung der Güter., 
die uns aBein in jene Welt folgen werden , unter- 
balttni fpeaamr föne Mibe- uni-Fürforge über 
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alles, und befonders gegen um felbft, wie ße mit 
jedem Tage wirket , erwägen j wenn wir oft den 
Gedanken von feiner ABaijfenbeit , Macht und 
Heiligkeit in unfre Seele rufen ; wenn wir an tie- 
fen Gott mit allen feinen hohen Eigenfebaften izt 
nicht nur denken, fondern uns mit ihm felbfl un- 
terhalten , felbft zu ihm denken , zu ihm reden : 
fo wächst nicht allein unfre Erkenntnifs von ihm, 
fondern ße wird auch lebendig und kräftig in Mttj 
fo wie GOtt felbft in diefer Art des nähern Um- 
gangs unfrer Seele gegenwärtiger -wird. Seine 
Eigenfebaften werden um zu Bewegungsgrün- 
den der Tugend; und fowobl Ehrfurcht und 
Liebe, als Dankbarkeit und Vertrauen nehme» 
gegen einen GOtt zu, den wir kennen, und im- 
mer vor Augen und im Herzen haben. Seite 
ein Cbrift , der das Heil, das ihm der Sohn Got* 
les mit feinem Blute erkauft hat , oft und andäch- 
tig überdenkt, der feine göttliche Majeftät und 

-die freywilligc Erniedrigung, um um ewig zu 
beglücken, ehrerbietig erwägt , in feinem Herzen 
feinen Abfcbeu vor der Sünde fühlen, deren 

■Schreckliche Strafen Chriftus trug; keinen Eifer 
zur Tugend, die um feine Zehre, fein Zehen 

and fein Tod predigen, keine Liebe zudem Er- 
Ibfer und feinem Willen t Sollten die Drohungen 
und Verheißungen Gottes, die wir uns in der 
Stunde der Andacht xu Gemütbt führen, keine» 

r ... - Ein- 
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.'Eindruck zurücklaßen , heilig zu feyn , wie Er iß t 
Oder wird die Prüfung unfers Herztnt und Wan- 
delt,, die wir izt in dem Angefichte Gottes un- 
ternommen haben, uns bey unfern täglichen Fehl- 
tritten nicht weifer und flärier zum Kampfe ge- 
gen die Sunde machen , nicht \mit demüthigtm 
Verlangen nach feinem Beyßande erfüllen i 

Wenn der Chriß det Margen! den Gedan- 
ken mit Ueberztugung gedacht hat : Gott lebt > 
Gott regiert die Welt j nichts iß fo geringe, das 
nicht unter feiner Anordnung oder Zulaßung fle- 
he ; er bat die Haare anf deinem Haupte gezäb- 
let, und denen , die ihn lieben, fall aÜes zum Be- 
ften dienen: fo wird dUfer Gedanke, wenn er ihn 
des Tages bey einer bevor/lebenden Gefahr , oder 
einem zu duldenden Verlaße, wieder in feiner 
Seele erneuert , auch feine Kraft an ihm äußern. 
Er wird ihn beherzter und gelaßner machen , we- 
nigflens dem Unmuthe und der Troßloßgkeit web' 
ren, und ße nach und nach befiegen. 

Wenn ich in den Stunden der Andacht Gott 
für mein irdifches und ewiges Glück danke, das 
heißt , bty diefen Forfif Hungen feine Liebe , mein 
Glück, und meine Unwürdigkeit empfinde ; foUtett 
ditfe Empfindungen nicht ein Saame dei-Gcborfams 
und der Demutb werden? Wtna ich im in dir 
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Prüfung vor Gott erkenne, daß ich einen böftn 
unedlen Gedanken meiner Seele erlaubt , oder eine 
ihm mififäüige Neigung gehegt habe} wird die/es 
■keine Reue, die Reue keinen Vorfall, und der 
Vorfatz keine Beflrmtg wirken t Und werde ich 
■ mich in der künftigen Stunde der Andacht und 
Prüfung wieder vor fein Angefleht wagen können, 
wenn meine vorige Prüfung fruchtlos war , wenn 
kb diefe Beßrung nicht an mir finde, und immer 
noch ganz mit den vorigen Fehlern vor ihm er- 
fcbeinei 

Ein Menfch, der, in den Augenblicken der 
'Andacht, Gott in aüer feiner Grefe, und fich 
in feiner Niedrigkeit erblickt , und der durch feht 
Gehet ein Gefla'ndnifl feiner Unwüriigktit , Ohn- 
macht und Dürftigkeit ablegt f ein fokber Menfci) 
wird fchwerlicb den Steh nach in feinem Herzen 
ernähren kSnnen. Er wird fchwerlicb , wenn er 
-ht den Gedanken in feiner Seele erneuert hat, daß 
fein Nächßrr von eben dem Gott erfbaßin , tr- 
iefet und bewahret ijl , und daß fie beyie ihre Ge- 
hen alt unverdiente Gefcbenkt , aus gleicher wohl- 
thatigen Hand erhalten haben ; fr wird , fage ich , 
fchwerlicb dieftn Näcbße\, wenn er mehr empfan- 
gen bat, verachten, undßch,ibm zu helfen, oder 
ihn zu ertragen , febämt» können. Wer die Lit- 
te GotUi injiob erneuert undßärtet , der belebet 
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und vermehrt! auch zu gleicher Zeit die Liebe du 
Näcbßen, und erwecket fowohl den Gtiß derSanft- 
mutb und Befcbetdenbeit , als des AHtlriitni und 
der Dienfifertigkeit. 

Iß aber die AnJucht ein Weg, uns in der 
•mährt* Weisheit und Klugheit xu erhalten , -fich 
die hohen Wahrheiten der Religion gegenwärtig 
und lebendig tu machen, von feinen Pflichten fieb 
mehr zu überzeugen, fein Herz genauer kenneis 
zu lernen , und Furcht und Liebe gegen Gott zu 
beleben und zu vermehren : nun fo iß fit tinfichrtt 
Mittel zu unfrtr Gemütbsruhe und unferm ewigen 
Glücke. Ond einfoh^es Mittel furgfättig, oft, mit 
redlichemHerzen, in Unterwerft] nggeijen Gott as- 
■wenien, und alfo andächtig fejn , diefes wird ftets 
tin Kennzeichen eines edlen und weifen Herzens 
bleiben i fo wie die Geringfehätzung und Unterlaf- 
fung diefes Mittels ein finnUlbtS und niederträch^ 
tigts Herz verratben wird. 

leb reiß zu diefer Betrachtung noch einigt 
Anmerkungen über die Art und Zeit der Andacht 
hinzufetzen. Wie oft wir diefe Pflicht ausüben 
fallen, bat uns die Schrift nirgends befohlen. 
Aätin , -nenn fit uns ermahnet, daß wir am Ge- 
ilte anhalten, daß wir immerdar beten follen: 
/• verlanget fit offenbar , daß wir oft andächtig 
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feyn foBcn. Wir find freylieb nicht bin , um 
Unfer Lebtn nur in andächtigen Betrachtungen 
zuzubringen. Gott bat taufend Bedürfnife unt- 
rer Erhaltung und Bequemlichkeite dem Fleijfe der 
Menfcbcn überlaßen , und uns fo viele und man- 
ttigfaitigt Pflichte* gegen uns felbfi und unfern 
Machten auferlegt. Er bat ehen fowobl befohlen 
zu arbeiten , als zu beten. Es kann alfa nicht 
fein mile feyn, daß mir der Andacht fo pflegt» 
fallen , daß mir die Gefchäfte des Lebens darüber 
■vergeben. Die Mutter, die für ihr Maus for* 
gen , Kinder erziehen , -und ihrem Manne die 
Laß feines Berufs erleichtern /oi» und ts doch für 
ihre Pflicht biilt, den großen Tbeil des Tages der 
.Andacht zu widmen y verfleht das Gebot der An- 
dacht unrichtig , und hebt offenbar den Nutzen 
und Einfluß derfelben auf. Sit ft>üte andächtig 
-feyn , um eine deflo forgfältigert Mutter und 
.Gattinn zu werden} und fie wird eine fchlecbtere 
Mutter , um andächtig zu feyn. Der Staatsmann, 
der tu der Stunde, wo ihn die iVohlfahrt des Lan- 
des ruft, fleh für berechtiget hält, nicht zu er- 
febeinen , weil er feine Andacht noch zu verrich- 
ten hat, verfleht ße nicht richtiger, als Je dir 
Arzt verßthen würde, der, um Gott erß das 
-Opfer der Andacht zu bringen, einen Kranken zu 
retten verabfäumte. Allein fo viel iß gewiß, daß 
ftrfantn, veleht Gatt wni&tr in die Umfiände 
gefetzt 
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gefetzt bat , dringende und befcbwerlich Ge- 
fcb'dfte zu beforgeii , auch einen großem Tbeil 
der ihnen überlafenen Zeit zur Andacht anweit, 
iin können und mäßen. Und endlich kann rei% 
der um kein Leben fo befchäftiget feyn, das uns 
nicht des Tages, oder in der Stille der Nacht, 
wo nicht Stunden , dach Augenblicke zur Andacht 
Schenken JtÜte. 

Weier die Länge, noch die Kürte, kann 
überhaupt sinfrer Andacht einen Werth gebe». 
Unfer Erlöfer bat die langen Gebete verboten, 
aber nicht ohne Ausnahme. Er felhfl hat zu 
gewißen Zeiten lange im Gebete beharret. leb 
glaube alfo , daß es kein gutes Kennzeichen unfirt 
Herzens iß', wenn -wir immer nur kurze Augen- 
blicke zu unfrer Andacht finden können. SoBtert 
wir von denen Stunden , die wir auf die Ver- 
gnügungen , oder auf müßige Befucbe verwenden, 
nichts abbrechen können , wenn wir den (Verth» 
der Zeit und der Andacht genug verbundene 
Niemand läugnet, daß diejenige Guttbätigkeit , 
da ich mir felbfl von erlaubten Vergnügungen 
ttwas entziehe , um einen Elenden zu erquicken, 
großer fey , als die Mildthätigkeit , da icS mieb 
, gleicbfam nur meines Ueberßußes ent/chütte. 
Seilte es nicht auch edler feyn , zuweilen feinem 
Vergnügen eine Stunde zu entziehen, und ßt 
der Erbauung feines Htrztns zu keiligen i 
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Da wir nicht zu aüer Zeit gleich gefcbüctt 
ßnd, unfre Gedanken tu Gott zu erbeben: fo 
wird es keine nothwendigt Pßicht feyn , feint 
Andacht an gewiß} brßimmte Stunden zu bim 
den. Mein, da mir leicht diefe üebung ganz 
.ttnterlafen, wenn wir uns keim Gefeetze vor- 
fcbreiben: fo würde es auch eint Vernacbläfii- 
gung der Andacht feyn, wenn man gar keine- 
gtwijfe Zeit für ße aasfetten woBte. Der An- 
bruch des Tages und die feyerlicbt Stillt der 
Nacht fcbcint uns vorzüglich zu die fem Gefchiifte 
einzuladen. Unfre Ercsacbung aus dem Schlaf e, in 
welchem wir uns unfrer nicht bewußt waren , iß eine 
Art derAuferßebungfÜruHs; und es iß febrnatür. 
lieb, nach der empftindnen Süßigkeit des Schlafes, 
Ity dem Gefühle neuer Kräfte, und dem Wajeßätifcben 
Anblicke der wiederaufgehenden Sonne,Emfßndnn- 
gen der Dankbarkeit und Ehrfurcht in ßcb tu er- 
Wecken. Ehen fo muß es am Ende des Tages 
\intm empfindlichen Herzen leicht feyn, ßcb 
durch die Vorfietiung der genoßenen Freuden und 
der überßanienen Befcbwerlichkeiten , der ie- 
gangenen Fehler und des vollbrachten Guten, in 
die Empfindungen des Dantes der Reue un* 
des Vertrauens auf Gott, zu fetzen , defen Schutz* 
in dem bälffofen ZuRande des Schlafs am meiften) * 
in die Augen faßt. Aüisn, faßten deswegen nicht 
äueb am Tage ßcb gewiß bequemt Zeitpunkte 
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zur Andacht darbitten , wenn wir nur begierig 
wären, ße aufzufuchen, wenn wir uns weniger 
mit unnöthigen Sorgen und Gefcbäften befcbwer- 
ten, weniger für die Eitelkeit und Meie lebten, 
und uns über gewijfe Vcrurtbeile des fo genannten 
JFoklßandes , der oft nur eine Verfcbwendung der 
Zeit iß, binwegfetzten f Sollte es in der Einfam- 
keit nicht edler gehandelt j'eyn , einen Blich in un- 
fer Herl und unfre Ahfichten , in die befondrt 
Vorfebung Gottes bey diefem oder jenem ümflan- 
Ae des Lebens , zu tbun , fich mit tiner gt offen- 
Wahrheit der Religion zu ^unterhalten , als an 
ein Nichts zu denken, oder einer Begierde der 
Eigenliebe, einem Traume des Glücks und einer 
nichtswürdigen Neuigkeit nachzuhängen i 

Vielleicht gewöhnet man /einen Geije t zu 
wenig , an der Andacht Gefchmack zu finden l 
und vielleicht iß man eben deswegen öfter aus 
Mangel des Verfuchs , als aus einem wahren Un- 
vermögen , zur Andacht ungefebickt. Wir fühlen 
zuweilen , wenn wir uns zu einer Arbeit des 
Verflandes anfebicken, eine gewijfe Trägheit, 
die uns den glückliche» Erfolg abfagt. Indefen 
verfueben wirs , und wir finden oft am Ende, 
daß wir nie glücklieber gearbeitet haben. Wär- 
tern ßeüen wir nicht eben diefe Verfucht bey 
unfrir Andacht ani ffijftn virt voraus, daß 
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/* mißlingen wrdtnl Und können mir nicht 
abbrechen , nenn iwV fühlen , daß -mir keine Ge- 
walt über unfrt Seele haben t ErfibSpft von ßr en- 
gen Arbeiten, voll von dem Gcräuftbe einer groß- 
fen Geftüfcbaft , die man jeit verlaßt», oder trä- 
gt nach dem Gcnujfe der ßlabheit, tider mür- 
rifcb nach einem l'erdrujfe in feinen Angelegen- 
heiten tur Andacht eilen, bei/t uitgrjil ickt ficb 
3u ihr neben. Die ll'ürde und den Kt4zen der 
Andacht fch nicht vorflcilen , ehe trau Je an- 
fängt, beißt ficb njcht gehörig dazu vorhqrtfy 
ttn, und eben dadurch Jcb fclbft ihres Segens be- 
rauben. Die gehabte Andacht nicht durch die 
Ausführung unferj angtlobten l'orfattes den Tag 
über f auf et* cn, beißt fich die Andacht befehlet- 
lieh und febrecklich machen. Wer das Wart 
Gottes nicht mit einem guten Heizen hört 
und bewahret, bey dem bringt es keine Früchte; 
und iter nicht mit einem guten Herzen ficb zur 
Andacht vorbereitet , und ihre Kruft nicht darin, 
ne bewahret, wird von der Andacht vergebens 
bqfen, dafs Je ihn reifer und frömmer machen 
foll; denn es mar keine Andacht, es n-ar mir ein- 
Schatten dcrfelben. Warum hört Gott die Sünder 
nicht, vccnti Je beten? Weil ße kein aufrichti- 
ges Verlangen nach den Gittern des Heils haben, 
um die ße bitten. Und nie können nir glauben, 
dafs Gott unfrt Andacht fegnen merde , wenn er 
jfifcf, 
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ficht, daß wir felbß kein Verlange» nach Ah fem 
Segen haben, und daß wir vor ihm erfcheinen t 
wie der Knecht vor feinem Gebieler , mit Wim 
derßande und einen heimlichen Wunfcbe , daß 
man der Andacht überhaben feya möchte} 

Man kann leicht feine Andacht als ein ver- 
Aienflliches Werk bey Gott an/eben, wenn man 
glaubt, daß fie Gatt angenehm fey , und daß matt 
ihm dadurch einen befondern Dienft erzeige. Alan 
denkt alfo ßets daran , daß Je unfre Pflicht , 
und traar eine Pflicht fey , die Gott uns tum Be- 
fien verordnet bat ,- und daß er Gott iß, und als 
Gott handelt, ohne unfer Gebet. Sind endlich al- 
le Opfer der Pflicht bey Gott nur geltend, wenn 
■mir fie im Vertrauen auf die Fürbitte und das 
Veriienß des ErlÖfers, das allein unfre Mangel 
bedecken , und uns vor Gott einen Werth geben 
tonn , ihm darbringen : fo k.inn man leicht einfe- 
hen, daß alle unfre Andacht , die von keinem 
Glauben an Jen Et-lofer geheiliget wird, vor 
Gott nichts mehr fey , als der laut der Mufik 
die wir ihm in den Tempeln bringen i denn Gott iß 
nicht ein Mcnfch , der durch unfre Bitten und Wiin- 
fchc, durch Worte und Töne zur Gnade bewegt 
würde. Weder die Menge der Gebete, noch 
der Betenden , giebt eigentlich unfier Andacht die 
Kraft bey GOtt , feudm, die Hofnung auf feine 
Geifern Sehr. X Th. B Barm. 
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Barmherzigkeit , und feine Verheißung , uns um 
Cbrifli willen zu begnadigen und zu erhören. 
Diefer Glaube muß die Seele unfrer Andacht , 
So wir unftrs ganzen Chriflen- 
tbum feyn. 




' .- : .. ■ JUb. 
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Lehren 



Mein Sohn 1 

niederholt dir hier die Lehren fcbrifllich ,' 
die iab dir tiwfc ©o« des fi^ en /uferen an , 
tbeils zu der Zeit , da ich dir die Akademie von 
ferne zeigte , gegeben babe. Laß dir diefe Schrift 
einen beßändigtn Betfit meiner Liebe gegen Heb, 
und auf dem Wege , der dich nun näher zu deC 
ntm Glücke führen foB, eine tägliche Ermunterung 
feyn. Du trittft in eine neue Lebensart, und 
in eine dir noch fremde IVelti und tcb und 
deine rechtschaffenen Anführer haben dich zu kei. 
ner andern Abficht fi Sorgfältig bis in deine er- 
mcbfttttn Jährt geleitet , als um dich in dt* 



Vaters für feinen Sohn, 

den er 
tuf die Academie fchickt. 




B 2 



Stand 
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Stund zu fetzen, daß du nunmehr dein eigener 
bchutfamer Führer werden , und den Schritt aui 
deines Vaters Haufe, den Schritt in die groffi 
Welt, zu deiner Wohlfahrt thttn konneft. leb 
kenne dein gutes Herz , deine Liebe zu wir , dei- 
ne Begierde nach iVijfenfchaften , und nach dem 
BeyfaBcierVerßändigen, ich kernte deine Tugind% 
ich kenne aber auch die Fehler deinet Alters und 
Temperaments, den Mangel deiner Erfahrung, 
den verfübrerifeben Rtitz des Lafters und die Ge- 
fahren der großen /Feit, in denen das befie Herz 
unterliegen kann, wenn es fich nicht mittägli- 
cher Vorßchtigktit und Klugheit wafnet. Höre 
mich denn an, mein liebfter Sohn , den ich nicht aBein 
für diefe Welt. /andern für dieEwigkeit erziehen ■miß* 
Der Gott der dich mir gegeben bat, wirdRechenfcbaft 
•von mirfodern, wie ich dich gebildet babe ; uberer 
wird auch von dir Rechenfcbaft f Odern , wie du der 
unterrichtenden Liebe deinet Vaten gefolget biß. 

Ehen die Jahre, in denen du jetzt ßebeft, 
ßnd die enffcheidenden Jahre deinet Lebens. Sie 
find gefährlich wegen der Heftigkeit der jagend- 
lichen Leidenfchaften , die fich fo oft der Weisheit 
and Tugend widerfetzen , und wegen der Freyheit, 
die du erlangeß, vieles nach deinem ffoblgefallen 
zu tbun, oder zu unterlagen} eine Freyheit, die 
fo vielen auf der Akademie eine Urfache ihres Ver- 
derbens gtwefen iß. *■ A D u 
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Du mdmefl dich den Wifenfcbaften, die 
deinen Verftand und dun Herz ansbilden , und 
dich zum Dienße der Welt, und zur Beförderung, 
deines eigenen Gtücis gefcbickt machen foBen. Die- 
Je doppelte Abficht iß ein gSttlichtr Ruf; und 
diefer Ruf, der deiner natürlichen Neigung gimäfs 
iß, muß deinem Studieren Leben und Würde tr- 
tbeilen. Stuiire alfo nie, um nur andere an 
Einßcbttn zu übertreß'en , um in der Welt mit 
dem Kamen eines grofen Gelehrten zu prangen,, 
um hohe Würden zu erficigen, und durch Reich' 
tbümer und Pracht deinen Fleifs belohnt zu fehen. . 
So lange du in diefer Ab ficht fludirtß, fo vtr- 
derbtß du dein Herz, durch Eitelkeit, und Stolz,, 
zu eben der Zeit, da du deintn Verßani und 
dein Gedächtnifl mit Kenntnifen und Einßchten 
herticherfi, die an fith fehr nützlich find, dir 
ftlbfi aber -aenig Nutzen fcbaßea. Studire zur.. 
Ehre Gottes, das heißt, tsende deine Kräfte zur. 
Erlangung der Weisheit und Tugend, zur beßän- 
digen Ausübung dcrfclbln , und zu ihrer künftigen 
Ausbreitung unter den Mtnfcben , aus Geborfam . 
gegen Gott , an ; fo verberrlhbeß du die göttti- , 
eben Ablichten, und fo ßudirefi du ebrißlieb , 
febb'n. Die Religion, mein Sohn, ivie du oft, 
van mir gehöret baß, iß kein bloßer Gegenßani . 
des unmittelbaren Gottesdienfles und der geheimen 
Stunden , die wir der Andacht febmten. Wir 
B 3 tnU 



Digitized by Google 



30 Lehren eines Voters für Jemen Sohn , 

entehren ße, wenn wir ihre Uebung nur als ein 
Opfer betrachten, das -vir Gott in gevifen Zeitpunk- 
ten bringen foBen. Sie iß eine göttliche Weisheit* 
die uns gegeben iß, unfer Hern eielgefinnt und ru- 
hig xu machen , und die daher in unfer ganzes Ze- 
hen einfließen foB. Wir können und foBen die 
Wißinfcbaftenaus eben der Ahßcht treiben, aus der 
-Mir beten , oder ein IVerk der Liebe ausüben j aus, 
der großen und auf Gott gerichteten Ahßcht , un- 
ftre Pflicht zu erfüBen ,- die Pflicht , die er uns 
aufgelegt bat, aüt nützliche Mittel zur Verbes- 
serung unfret mannigfaltigen Kräfte wdFäbigici- 
ten Sorgfältig anzuwenden, um dadurch unfer 
eigen Glück und das aügemeine Befit zu beför- 
dern. Setzen wir auf beyden Seiten gleichviel 
Lufl , Fähigkeit , Fleiß und Gelegenheit voraus , 
welche die Gtlebrfamkeit erfodert : fo iß es gf 
wiß, daß ein Studiren , welches durch eine fo ed- 
le Abßcbt belebt wird, glücklicher von ßatten ge- 
ben muß, als die Erlernung der IFifenfcbaften , 
die ihre Nahrung nur aus unfrer Eitelkeit, oder 
ems unferm Eigennütze zieht. Ein Fleiß, den roir 
mit jedem Morgen durch die Betrachtung, daß 
e* unfre Pflicht und unfer Glück iß, erwecken j dem 
wir durch Klugheit und nach denVorfchriften erfahr- 
tier Männer des Tages über fortfetzen j ein fei. 
eher gefetzter und in guter Ordnung durch ganze 
Jabreferteiltniir Fleiß wirititie weit reicjbere und 
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gefignetere Erndte bringen , als der gierigfte Fleiß 
ünts eitlen und labnfücbtigin Jütiglittgs. i 

Wer nicht nur aus Gefcbmnck, /andern 
auch aus Religion ßudiret , wird fparjamer mit 
feiner Zeit umgeben , die Hindernijfe des Fleijfes 
leichter überwinden , ftandhafter in dem Plane fei. 
per Unternehmungen feyn, eifriger, das Hefte 
tini Nützlichße vorzüglich zu erlernen, und bt- 
ßißner, fich den Rath und den Unterricht ein- 
ßchtsvo&er Männer zu Nutze zu machen. Wie 
er nicht lernt t um zu pralen , zu febimmern, unf 
die Einkünfte des erften heften Amtes zu erbeu- 
ten: fo wird er nicht voreilig in feinem Fleijfi 
feyn, fondern feine Reif» abwarten, und feine 
Kräfte auf wahre und gründliche Verdienfte und 
Hiebt auf den Schein der Verdipnße verwenden, 
w — Ein junger Menfch mit Fähigkeiten : der auf 
ünefo gefetzte Art ßudiret, wird wackern Män- 
nern und edlen Freunden nicht lange verborgen 
bleiben. Er wird eben dadurch mehr günfligt 
Gelegenheiten für feinen Fleiß erlangen, mehr 
Rath , mehr Ermunterung und Beyfall, mehr Un. 
terftüzung durch gute Bücher, die er nicht btßtxt , 
eder noch nicht kennt. Und der dienßfertigeVtrßani 
teebtfebafner Männer, welcher Vorthtil iß fr 
nicht für den Jüngling auf der Bahn der mfin? 
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Wtr nicht nur ms Gefcbmak, fondern aus 
Eifer für feine Pflicht ftudiret, wird ruhiger 
ßudirtn, all ein andrer. Welches Glück! Er 
weifs, daß er bemüht ifl, feine Kräfte, feine 
Zeit und fein Vermögen nach feiner heften Ein- 
ficht und dem Rothe der Klugen anzuwenden j 
und diefes tröjlet ihn, nenn er nicht ftets das 
erreicht , -mai er wünfchet , und die Fehler erblicket , 
denen uns die menfcbltche Schwachheit jeden Tag 
von neuem ausfettet , und die zu erkennen und ab~ 
zulegen ein fo großes Gtfchäfte einer jeden Le- 
bensart ift. Die Eiferrucht, daß andre glückli. 
eher fortrücken , und ihre Talente einen gros- 
fern Umfang haben, wird ihn feiten, oder doeb 
nicht lange beunruhigen können. Er gebraucht 
ftbt Talent , es fey gegen die Gaben andrer auch 
noch fo klein , als ein göttliches Darlebn. Er 
ßeht es als ein Gefchenk der Gottheit an, die ih- 
re Gaben ßets xoeife austkeilet, und von dem , der 
hur Ein Pfund hat, auch nicht mehr, als den 
Wucher Eines Pfundes federt. Ifl er treu in 
diefer Anwendung feines Pfundes : fo iß er das t 
»■«fr nach der göttlichen Beftimmung feyn foä f 
und Neid und Eiferfacht über höhere Gaben rerr- 
den fein Herz nicht leicht vergiften. Und eben 
defsi»iegen t xetil er fich nach feinen Kräften mißt, 
und von Kennern trteßen läßt , wird er mich! 
fruchtlos nach dem ßrtbtn , was tr nicht errei- 
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eben kann, /andern ßcb fielt auf diejenige Sei- 
te wenden , »« er nach feinem natürlichen Cha- 
rakter dal meifie ausrichten und den großen Nu* 
tzen fliften kann. Ein Menfcb , liebfier Sohn , 
der in fo edler ähfiebt ftudiret, der ßcb täglich 
durch folche Betrachtungen zu der Pflicht des Fleiu 
fts anfeuert, der, ohne die Mittel der menfebli. 
eben Klugheit zu verabfdutnen , den Geber aller 
Weisheit um Seegen zu feinen Unternehmungen 
xuverßcbtlicb anruft , der bat diefen Stegen auch 
vor andern zu genießen. Und eben die gnädige 
und weife Verfebung, die den Plan unfert Scbict- 
fals angeteget bat , ehe wir noch waren , wirdibm 
nun auch die Wege bezeichnen , dfe er tu feinem 
Glücke geben ßä. - . 1 :."'.», "... 

Laß alfo Hefen Gedanken , mein Seht , daß 
die Religion mit unferm gonie» Leben verbunden 
feynfoll, nie aus deiner Seele weichen , wenn du 
glücklieb und ruhig ftudtren, und nicht nur ein 
gelehrter , fondern auch ein wetfer Mann werden 
■ssiÜß. Sey ftets ein ungeheücbelttr Freund der. 
-Tugend, fo wirft du ein defta beßrer Freund 
der mfenfebaften und der Menfcben feyn. Du 
kannff gelehrt werden , ohne fromm zu' feyn ; aber 
wife, daß ein Gelehrter ohne Tugend dat elende- 
ßeundveräebtlicbßt 6efcböpf ißi v ■ ,1 • 

■■X.u:'^ B 5 Sey 
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Sey früh auF, mein Sohn , um die heiter* 
fit und biqutmßt Stande den Uebungen der An- 
dacht und dem Lefen der Schrift zu widmen , und 
hacte den Tag für verlobren, den du aus Leicht- 
ßnn, oder einer andern ßrafbaren Urfacbe^ nicht 
mit dem Opfer des Dankes und eines demätbigen 
und kindlichen Gebets um die Gnade des Altmächti- 
gen einneibßi den du nicht mit Betrachtungen 
über den Werth deines Lebens , deiner Religion , 
tines guten Gtaijfens, und mit der Erneurung 
deines Bundes mit Gott durch die Erlöfung dei- 
nes göttlichen Heilandes anfdngft. — — Ueberden- 
ke und ordne alsdann deine Gefchäfte, und thti- 
te die Standen des Tages forgfältig ein; und teas 
dir nach deinem Plant zu thun vorkömmt, das 
thue mit Eifer, das thue frtfch. Sind des Ta- 
ges vier Stunden tu deinen HauptcoBegien , viere 
zur Widerbslung , viere zu den Künften und Lei- 
besübungen genug: fo kannfi du noch fiinfe der 
Muhlzeit , der Erholung und dem Freunde, und 
Beben dem Schlafe fcbenhen, Dir Eiftr der 
Arbeit wirkt oft in einer Stunde mehr, als der 
mtcbanifche fcbläfrige Fleiß in drey Stunden. 
Sprich zu dir: der Fleiß ifi meine Pflicht und 
mein Glück, und die Trägheit iß mein Scbi mpf 
«sd meine Straft. leb kann heute thun, -aas 
meiner Einbildung und meinen Sinnini febmei* 
sbtlti abtrieb wilitku», was mit meinem Ver- 
j. i ßanie 
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Jlande und Genifen übereinkömmt, leb -mB 
nicht ohne dringende Urfaeben von meiner Orf 
nung weichen. .Das iß mein Amt r daß ich fit 
fortgefetzt , und nicht nur dann und scann > *f- 
obaebtenjoß^ ■ .. .„, . ,1 ... 

Vergnügungen und Umgang i» im * 
-■ .>•;■ >. v .Nibenihmden. "> 

J"ej vorßebtig in deinen Vergnügungen. 
Du haß durch deine» Fleiß üfaril -m -W* 
Erholungen i und nie febmeckt das Vergnügen 
4ts Lebens fuß er , als nach, den vcBbraebttn 
JPßicbten. Nie iß der 'Sehet* erqMisktHde* , als 
.nach einem mtfm Einfte i und die wahre Ifeis- 
beit macht nicht febtoermütbigy fondern heiter. 
Geniefe die unfcbuldigen Freuden der Natur, 
4er Kunfl, der Frcundfcbaft und des Umgangs, 
leb lade dich väterlich dazu ein i und ich her 
fehle dir das erlaubte Vergnügen eben fi> wohl, 
als den Fleiß. 

i ■ ■ , :i: 1 ■■ V 

Ich bin ein Greis, der nicht Vtrgij!t,~\ 
ZXu er tixfl jung gereifen iß. 
Ich liehe Jünglinge , die reißen , 
Daß Jte tinß Gnifi reerden müßen. 

Aber die Wahl und die Mäßigung des Ver- 
gnügens bleibt allezeit das Werk der Vorfichtig- 

fr B6 
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keit und Weißbeh. Wir fallen uns auf den 
blumicbten Auen, die wir auf unferir Seife durch 
äiefei Leben finden , nur erholen , um neue Kräf- 
te zufammeln , den Weg zu unftrm Ziele beherzt 
fortzvfttzen. In die/er Ahficbt kann man felbfi 
das Vergnügen xur Tugend machen j und fo wirft 
du auch, de» Gefahren, die eft an der Seite des- 
felben fieb verbargen halten, am erßen auswei- 
chen. An öffentlichen Oerlern ergötze dich lieber 
an der Seite des Freundes , als allein. Er wird 
■fibtnj wdu nicht fiebfif und du toachfi über 
dich aus Lühe für ihn, und febeufi ihn aus Achtung. 
Das Vergnügt» dei Spazierganges , des Concerts, 
des guten Se baufpiels fueben ,' um /Seh von feinem 
•Fleiße zu erholen , oder ßcb durch ein unfcbuldi- 
gti Sfitl mit feinen Commilitonen zerflreuen , iß er- 
laubt. Hüte dich nur vor den gefährlichen Oer- 
Urn,ipodie Spttlfucbt wohnet, die fa manche n gutar- 
tigen, aber mvorfitbtigen Jüngling erß um feineu 
Steiß, dann um fein Vermögen, und endlich um feine 
guten Sitten gebracht bat. Von dtnHäufern auf dem 
Lande , reo die Frechheit und VoBerey ihren Sitz 
aufgefcblagen , brauche ich einen fo guten Jüng- 
ling, wie du biß, nicht zu warnen. Sic find zu 
fehrecklieb, als daß fie eine Verfucbung für dich 
■werden könnten, fö lange du deinem Charakter 
treu bleibß. .. . 

c.; V: J ' '■' '*" *7 
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Sey gefällig im Umgänge gegen alle, und 
habe doch nur wenig Freunde. Dil Menge 
der Freunde iß gemeiniglich ein Kennzeichen , daß 
man keinen wahren Freund habt. Sie -verrätb 
den Mangel des Verßandes und der Erfahrung i 
ße verrätb eine jugendliche Mäßigkeit des Herzen"!,, 
das von Natur unflet iß t immer in Abwechslung 
feyn will , und das , aus Begierde zu gef aßen , und 
viehr Liebe zu erwerben, leicht zu Gefälligkeit en 
fcbreiten kann , die im Anfange Scbwachheitenßnd t 
' im Fortgänge Thorbeittn werden , und oft , acb nur 
zu oft , in Laßer ficb endigen. Und wirß du bey aB- 
zuvielen Freunden noch der Freund deiner Pflicht, 
und der Herr deiner Zeit bleiben ? Der wahre Freund 
iß auch nicht flets der, der uns am erßen ge- 
faßt i und die beßen Eigenfchaften des Freundet 
tntdecken ßcb oft erß durch dit Vertraulichkeit 
des genauem Umganges: 

Nur dem gthirt aktin det freunde, •ihr Harnt, '. 
Der unfre Sorgt» thalt , bttrUt Inj tmftrm Grame 
Mit Mi in tmftrm ÜTiglaci -weint ; . . ,» 

Dir , eh wir bitten , hilft , um Hibt , dich um nulit 
fchmtichtlt , 

]* . trüf ihn isnfit Zern , nicht mftrn Lußen hin- 

. ebeHt. ., 
W« filltn, SA», iß dufer Freund! 

Vertraue dich dem Frey geiße eben fa wenig, 
als dem Jituebltr,xtm Umgange} und haltt itn- 
B ? jeni. 
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jenigtn ßets für eben fo unfähig , als unwürdig , 
dein wahrer Freund zufeyn , der zu wenig Gü- 
te ätt Herztnt bat, ein Freund Gottes zu feyn. 

Aber lerne dich auch allein vergnügen, 
und unterhalten , ei fey auf deinem Zimmer durch 
die Hülfe der Mufik, oder durch das Ver. 
gnügen einer angenehmen und unfcbuldigen 
Schrift, oder durch den Haitz des Zeichnens und 
Malens} oder es gefebehe im Freyen , in der Flur, 
in dem Garten, in einem anmuthigen Gebolzt. 
Hab äuge und Ohr , mein Sohn , für die Schön- 
ktittti der Natur, und lerne dich ihrer erfreuen, 
fo oft du Je empfindefi, und empfinde Je oft mit 
den Freudtn der Anbetung. üntrkauftt Ver- 
gnügungen, dit alle geniejfen können, und doch 
die wenigen genießen , Jnd die beßen u«d dau- 
erhafteßen. Lerne endlich , das edelße Ver- 

gnügen , mit Abficht recht getban zu haben, leb- 
haft empfinden , und fiärke täglich durch diefe 
Freude des Herzens die liebe zur Religion und 
Tugend. Sie, diefe Freude , giebt neuen Mutb , 
und iß ein tägliches Wohlleben der Seele. 

Ei iß kein gutes Kennzeichen, wenn ein 
Jüngling nur den Umgang der Jünglinge, und 
nicht auch der Männer, ja fclbit der Greife 
Jucht. Durch ihren Ernß muß er feint» Zeicbt- 
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ßnn, und durch ihre Btdacbtfamieit feine Sitz 
mäßigen lernen. In ihrtm Umgänge muß 
feine Klugheit reifen , und durch ihre» BeyfaO 
feine Ehrbegierde ernähret Verden. Es ifi ein 
Fehler grojfer Männer, nenn fie lebrbegierigeu 
Jünglingen den Zutritt zu ßcb fchwer machen, 
«der ße kaltfinnig annehmen , und eben fa fro- 
fflig von Jicb lajfen. Aber tt iß ein noch größ- 
ter Fehler, wenn ein Jüngling nicht die er- 
laubten Wege, zu der genauem Bekanntfchaft ei- 
rtet »ackern Mannet zu gelangen , mit Sorgfalt und 
Befcbeidenheit fucht. Sey nie zu ßoiz, diefei 
Gluck boebzufebätzen , und dünke dich nie zu 
weife, den Ratbfcblägen eines Kenners zu gehor- 
chen. Danke ihm durch Ehrerbietung , ab? 
ne ihm durch fchmeicblerifcbe Complimente be- 
fcbwerlicb zu faüen. Sey aufrichtig ohne 
Unbedacbtfamkeit , und Ithrbegierig ebne Scbieatz- 
haftigkeit. So lange dich eine befebeidene Lehr- 
begierde beredt machet , -airß du bey aUtn 
kleinen Fehlern immer noch gifaUen. Gewinnt er 
dich wertb, ( und diefes Glück erwarte mehr, als 
daß du es erringen ft/äteßi) erlaubt er dir ei- 
nen freyen Zutritt; zieht er dich zu feinen Ver- 
gnügungen , oder zu feinen Büchern, oder zu 
feiner Mahlzeit: fo bilde dich zwar nach feinen/ 
Beyfpiele, aber ohne er felbß feyn zu -wollen , und „ 
vergiß nickt, daß Jie .Mint det.ttifm #lwm 
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den Jüngling nicht ohne Aufnahm Meidet, M& 
dafl die Fehler deines GSnners das am rsenigfien 

find . um du nachahmen füüfl. Aujfer die/en 
Vorthcüen teird dich die Scheu vor die fem Man- 
. ne vor vielen jugendlichen Vergebungen zurück- 
halten S fo reie die Achtung für ihn und die Ge- 

feäfcbaft , in die er dich zieht , deine Sinei* 
angenehmer machen -wird. Denke bey einer 
Tborbeit , die dich reitxt f Aber rea, -Bürde die- 

fer recbtfcbaffene Mann von mir urtbeilenr Gf- 
traue ich mir , fie ihm zu erzählen , ebne ZU er- 
röthtnf Würde er ficb nicht meiner fcbämen ; und 
Würde ich ihm nach einer offenbaren Atttfcbwei- 

fung noch mit Mutb unter die Augen treten Min- 
nen? ■ 

Bey dm Umgange mit dem andern Ge- 
fcDlechte kann ich dir keine befanden* Regeln er- 
theilen. Sey wacbfam, mein Sohn , und bäte 
dich , keiner Neigung Raum in deiner Seele zu 
verßatten, die du nicht deinem ftrengften Freun- 
de ohne Schamrothe fißtefi geftehen können, Dil 
Verfuebungen die/er leidenfchaft , tbeuerfler Sohn, 
find ßarki aber die Waffen der Religion und der 
Wachfamkeit ßnd fiärker, uls die Verfuebungen, 
Die Stimme diefer Leidenfchaft ifl diefüßeße}. 
aber die Stimme der Religion: wie Tollte ich ein 
folch grols UebeL thuu! bqt göttliche Kraft. 

Bedenkt 
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Bedenke oft, daß der natürliche Trieb der Lie- 
be uns von dem Allmächtigen tu tveifen und hei' 
Ugen Abßchten eingepflanzt worden , die du einfl 
in deinen männlichen Jahren, ohne Verletzung 
deiner ünfchuld , in den fünften Fefeln der Ehe, 
zur Erhaltung der Welt, beglückt durch die 
Freundfchaft ui:d Liebe der Gattinn , erfüllen 
foliß, leb liebe dich, teie mich; und leb •mür- 
de lieber ßerben, als die entfetzliche Nachricht 
erleben , daß du dich dem Laßer Preis gäbeß. 
Denke an diefe Liebe deines Vaters , daß ße dich 
verfichtig und -mach/am erhalte i doch denke un- 
endlich mehr an die Ziehe deines aBiniid iiien 
Vaters im Himmel, der du durch eine wijjent- 
Ucbe Ausfcbroeifung auf eine fcbrecklicf}e Art 
tntfageß. Ja, mein Sohn, Quid mein ganzes 
Glück , Ja lange du reebtfehtfen biß , ) beftßigt 
diefe Seite deines fühlenden Hertens itzt und 
künftig , und täglich. Befckäftige dich ernßlich, 
und auch in den Stunden der Erholung fty nie 
ganz müßig. Sry entkaltfum in dem Genujfi dt* 
Steifen und Getränke. Hüte dich, ich bitte 
äkh väterlich, vor jenen Schriften der Poefie 
und Beredt/amAeit , wo das Laßer, in den 
Schleyer der Anmuth gekleidet , auftritt , und die 
Leidinfchaften durch Witz überredet. Entziehe 
deine Blicke -aioüüßigtn Gemälden. Sie bezau- 
bern die Einbiiduvgikraft und tbdttit das Gt- 
fühl 
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fühl der Unfcbuld. Laß dein Auge in dem Um. 
gange mit dem andern Gefcblecbte dir nicht ge- 
bieten , /andern fey du fein Herr , und erflicke 
den unerlaubten fVunfcb in feiner Geburt; dieff 
iß das Amt der Schambaftigkeit : 

. Ertittre v« dem trßcn Schritte; 
Mit ihm find fibm die andern Tritt* 
Zu einem »afif* Fall gelb**. 

Doch die Woüuß^ in der Geftalt der WoU 
laß , wird dich fo leicht nicht verführen t ich 
kenne dein gutes Herz. Aber diefe Leidenfcbaft , 
In der Geßalt ertaubter Freundfchaft und un- 
fcbuldiger Gewogenheit, diefe iß einemguten Jüng- 
ling« nicht feiten um gefäbrlichßen. Er gebt 
oft Jahre lang mit Uebensteüriigen Perftmen 
des andern Gefchlechtet um. Erfühlet nichts, 
als Hochachtung} und keine Gefabr. Er bleibe 
frey. Die Zeit vermehret die Verbindlichkeiten 
des unfcbuldigen Umganges; und feiner Güte ßcb 
bemußt , toird der Jüngling zuverfichtUchcr , 
vbne ßrafbar zu werden. Sein gesittetes Bezei- 
gen wird mit Vertrauen belohnt, feine Beschei- 
denheit mit frtundfchaftlicbin Gefälligkeiten. Er 
wagt eine geringe Vertraulichkeit, noch an der 
Hand der Unfcbuld. Er erlaubt ßch van Zeit zu 
Zeh die Erneuerung derfetben nicht in einer ZÜ- 
geUofen Abficbt-, davor wurde er erzittern. Un-' 
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bekannt mit der wahren Bejcbaßenbeit feiner Em- 
pfindungen, glaubt er an feiner Freundinn nur die 
Tugend zu Hebt*-, und liebt fchm gefährlich ; 
find fi febreitet er oft fort , und fiehl ßcb in 
einer unfeligen Minute von einer lafterbaften Lie- 
be unter der Geflalt der Freundfchaft gefan. 
gen, und xoenn nicht ein mach famer Freund, 
oder ein Gedanke der Religion noch fein Schutzen- 
gel wird, gefallet. Setze alfo , mein Sohn , 

auch bey dein erlaubteßen Umgänge mit dem an- 
dern Gefchiechte , der fürßeb den angenehmen Sitte» 
zuträglich iß, fetze , foge ich, itzt und künf- 
tig noch ein edles und geheimes Mißtrauen in dein 
Herz; und zweifle nicht, daß, m dich die 
Neigung zu einer Perfon von der Fßicbt deines 
Fleißes, von der Liebe der . ff ifenfebaften , vom 
der Seite deines Freundes und von dem Gebete 
abzieht, daß ße, fage ich, bald für dich ver- 
derblich feyn -verde , wofern fie es nicht feboniß. 

Deine Fehler , fowobl auf diefer Seite, als 
in den übrigen Verhältnifen des Lebens und der 
Fßicbt, zu kennen uni zu verheuern, lafe dir 
mit jedem Ende des Tages die Prüfung, die for ge- 
fällige Prüfung deines Herzeus , deiner Geßn. 
nungen, denen du den Tag über gefolget biß, 
und alles dejfen, -aas du in deinem Fleijfe uni 
in deinen Erholung**, in GtfeUfcbaJt und in 
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der Einfamkeit gedacht, geredt, gethan, von 
trtir väterlich empfohlen feyn. Wer war ich in 
den Vormittagsftunden } wer des Nachmittags i 
vir dieftn Abend} Wer -war ich? War ich 
mein eigner Freund, der Freund der Pflicht ^ 
der Mäßigkeit, der Arbeitfamktit , der vernünf- 
tige and gefällige Freund des Umganges, der 
Freund der Religion, und der Diener Gattes? 
Werde jeden Tag gelehrter} werde ein Wunder 
der Gelehrfamkeit : nimmfl du an Tugend und 
Liebe Gottes ab, mein Sab»; fo wirft du jeden 
Tag elender. 

Laß mich nun einige Erinnerungen hinzu- 
fügen, die die Art deines Studireni und deiner 
Oeionomie naher betreffen fallen. 

Art zu ftudfren. 

Setze das Lefen der Alten , in deren Sprü- 
chen und Werten du unterrichtet bift , in deü 
nen akadtmifchen Jahren fo rcenig bey Seite , 
daß du dir vielmehr ein Gefet* daraus macheft , 
die heften noch täglich tu ftudiren. Beßtmntt 
dir eine Stunde dazu, und weiche nicht von 
ditfer Regel ab, reenn du die bbbern Wiffen- 
Schäften gründlich f offen reiBft. Die Allen find 
in der Üeichkhte , in der Bereiltfainkeit und 
in 



Digilized by Google 



dak er auf die Akademie fchkkt. 45 

in der Poefie, die Quellen und zugleich die 
Beyfpiete ; fie find es auch zum Thcile in. der 
Fbilofophie. Je bekannter du mit ihnen biß , 
defio glücklieber -wirft du die Gefcbichte und Pbi- 
lofophie, die kein Getebrter entbehren kann, er' 
lernen | und jemebr du ihre Sprachen verftehß , 
difto nützlicher und angtnebtner xeirft du fit le- 
fen. Du wirft in der Folge finden , daß die gu- 
ten Schriften der Alten nicht Werke find, die 
mir nur mit eitmm unreifen Geifle auf den me- 
iern Schulen durcheilen fallen , blaff um die Spra- 
chen der Alten aus ihnen zu erlernen. Die he- 
ften unter ihnen find nicht nur die großen Ge~ 
nies, nicht einfame Gelehrte, deren Welt blofl 
die Studirßube w, fondern Männer gewefen, 
die den Staat regiert, und Heere angeführt, 
und ihren Verftand in den grafe» Gefibäfle» 
des Lebens gebraucht und gefebarft haben. Ich 
Tee iß es, daß man die Hochachtung gegen die 
Alten übertreibt i daß man ihre Werke vergöt- 
tert, um die freuen zu verkleinern j daß man fie 
ftudiret, ohne fieieeiter, als zur Pralrrey, zu nutzem 
daß manfitzwWoüuß undaus Pedanterey, oft auf 
Koßen der Religion und feines eignen /Verzins * 
' liest, und ihre Schreibart fo lieh gewinnt, daß 
man die Schreibart der heiligen Schrift darüber 
verachten daß man endlich dahin «MM , 
nichts für wahr und. .M, zu baitgn ,. alt 
rffe Homer , flato, Xenofbon, Herax und 
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Cicero gedacht und gtfagt habe». ABtin , alies 
diefes bebt die Pflicht nicht auf, die beflen der 
Alten mit Fleiß und in der großen Abficht zu 
lefen, daß man feinen Verfiand mit ihren gu- 
ten Einflehten, fein Gtdäcbtnifs mit den Kennt- 
nifen ihrer Zeiten , und feine Einbildungskraft 
mit ihrem lebhaften Witze bereichere, und lie. 
her der blofs fpeculativen Fhilofophie, die den 
Geiß anfirengt , ebne ihn zu nähren, weniger 
Zeit febente. Verftebe mich wohl: ich bin kein) 
Feind der gefunden Fhilofophie ; ich müßte fonfi 
ein Feind der Vernunft feyn. leb habe dir 
felbft einen Varfchmack der neuern Fhilofophie ge~ 
geben , und du mußt ße hSren und ftuditen ; 
aber nicht auf Keßen der andern mjfcnfcbaf- 
ten. Du mußt nicht glauben , wenn du die Äe- 
geln und Grundßtze eines Syßems haß verfie. 
bett lernen , daß du alsdann gelehrt feyeft , daß 
du alsdann die Gabe felbß befitzeft, wahr und 
richtig, und fcbb'n zu denken; eben fö wenig , 
als du den Geiß der Beredtfamkeit befitzen whß r 
■nenn du ihre Regeln gefaßt baß. Dtt wirft 
Aereinß viele Männer finden, die ihr philofo- 
fbifebes Syßem auswendig -aiffen , und die doeb 
fo fcblecbte Scrihenten, Redner und L&rer find, 
als hätten fie nie Fbilofepbie gehört. - Ler- 
ne infonderhHt zeitig die gefaßten Zehren der 
Logik pniktifcfa anwenden , und treibe diefe 

r-.iUJ 
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beilfame Uebung unter der Aufficht einet fcharfßn- 
nigen Lehren. Du wirft fehen, ■aas für ei» 
grafer Schritt von der Regel bis nur Anwendung 
fey. Stellt diefe Uehung zairft mit den Begriß'tn , 
Sätzen und Bewifen des Rechts der Natur uni 
der Sittenlehre an ; fie ßni die faßtichften und 
gemeinnützig den. Je gefünder und richtiger du 
durch diefe Uehung dns Lefen der Alten baß den- 
ken und urtheilen lernen, defio ßebrer vor fhi- 
lofopbifcben Träumen wirft du dich alsdann in 
das Gebiete der hlofs ffecutativen Welt-aeisbeit 
und ßletapbyßk wagen. Du kannft nit zu rieb* 
tig und fcbarfßnnig denken lernen, das ift gl» 
»ißt aber du kannft, verliebt in die Gebeim- 
nife der Philo fopbie , die der IVifthegierie des 
jugendlichen Verftandes fo fihr fcbmeicheln , mit 
grofer Begierde die PhiUflrfbit ganze Jahre hö- 
ren, und doch nicht denken lernen, und doch ei- 
neu elenden Brief, eine abentbeuerlicbe Abhand- 
lung, eine leere und kindifche Rede niederfebrei* 
best. Es gebären Anmerkungin und Critiken da* 
tu , um richtig und den einzelnen FäÜen ge± 
tnüfl xu denken s und Belefenbeit , Ge/cbtnack und 
Erfahrung, um überaß fcbb'n und der Sache wür- 
dig M denken. Die Fbilofopbie facht erUrnen, 
benebelt nur den Geift, und macht fcbaatibaft $ 
ße gründlich und mit eigener Einßcbt erlernen* 
wacht heiter und vtrßshtig. 
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Halte dir bey dem Lefen ein Diarium zu 
denfchSnflen St He», undübe deinGedächtniß an ib- 
üeberhaupt wicht nicht von der Gewohnheit 
ntn ab, zu der ich dich angefahrt haie, nicht vie- 
leiley, fondtrn viel, nicht foaobl aüe , als 
die heften oft, und zehnmal zu lefen. Erinne- 
re dich im Lefen fteets der Regeln, die ich dir 
gegeben, daß man, um mit Vortbeile zu 
lefen , nicht , fo zu fagen , blas mit dem Gedächt- 
niflt , fondtrn mit feinem ganzen Verwandt le- 
fen } daß man feinen Autor nicht mit flüchtiger 
Neugier durcheilen , fondern ihm mit langfamen 
und bedächtigen Schritten nachgehen, und felbfl 
mit ihm fortdenkem daß man den Plan degel- 
ben forgfältig auffueben , und durch das Ganze 
aufmerhfam verfolgen; d*ß man die Art der 
Ausführung felbß genau bewerten , jeden Be- 
weis fewobl au ßcb, als in der ihm gegebenen 
Stellung betrachten, jeden neuen oder vorzügli- 
chen- Gedanken, jede edle Geßnnung auszeichnen, 
und überhäuft dat befie und xeichtigfte des Wer- 
kes in einem kurzen Auszug zufammtnfafen muf- 
fe. Folge diefen Regeln ferner , mein Sohn f 
fo -uhfi du nicht , -aiie viele, nur für dat Ge- 
dacht tiifs , oder für die Eitelkeit, viel gelefen zuha- 
lten , fondern für deinen Verßand, dein Heu , und 
die wahre Beruhigung von beyden lefen. Die 
Alten gehen -von aber die neusrn, .feigen, lies 
..mcb diefe, aber nie auf Keßen dir trßern. 

Urs 
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Lies die guten franzüßfchet, Scbrif t/lrüer aus dem 
Luiwigifchen Zeilalter. Du wirft finden, daß 
fie fich größtenteils durch den Geift .Ur Alten ge- 
bildet haben j lies fie , fage ich, und helehe dich 
durch ihre Art zu denken. Die/s muß auch der 
größte Lohn für die Muhe feyn , die du auf die 
franzSjifche Sprache gewendet h„ft , und künftig 
auf die englifcbe , vielleicht auch auf die italiü- 
nifche verwenden wirft. Das Lefin der franzS, 
ßfcben Sehriftfieller foU dich zugleich in der 
Fertigkeit erhalten , diefe fo unentbehrlich gewor- 
dene Sprache zu fchreibtn und tu sprechen. AU 
ein Gelehrter mußt du dich ■gut im Latein antdru* 
itn können; diefes ift Pflicht. Vergiß alfo nicht, 
dich in die/er Sprache durch Schreiben und Re- 
den tu üben; du trifft den Kutten die/er fie- 
fci;icklichkeit in deinem künftigen Lehen fehr oft 
erfahren. Als ein Mann für die Well mußt du 
die Sprache des Hofes in deiner Gewalt haben; 
und als ein Gelehrter für dein Vaterland mußt 
du dich in deiner Muttersprache leicht, angenehm, 
regelmäßig und glücklich ausdrücken können. 
Zies alfo auch die guten Werke in deiner Mut- 
terff räche, und halte es nicht für eine Ehre, die 
Sprache deines Landes nicht befer pu verliehen, 
als dein Bedienter, üebe dich unter einer guten 
Auführung ixt in der Schreibart der Briefe und, 
andrrer kleinen /}-m,ze, und in dtiiiem letzten 
GeUtrts Sehr, X Th. c aka- 
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ukademifcben Jahre i» der öffentlichen Ee- 
redfamkeit. Aber ■werde ja kein frühzeitiger 
Autor , -weder in der Poefie , noch in der 
Profa. Man muß fein Genie erß mit IVifen. 
febaften nähren , und die Begierde zu /abrei- 
ben nicht für die Kraß zu Schreiben halten. 
Die Auterkrankheit gleicht einem bösartigen Fie- 
ber ; die trßen Anfälle find ein geaifer fanfter 
Hützel, der ßch endlich in eine verzehrende Hitze 
für das Genie und denjenigen Fleiß verwandelt y 
den man auf die Erlernung der H'iffenfcbaften 
verwenden feilte. Lies die klafifeben Serif lleüer 
unfrer Nation, die ich dich habe kennen lehren , 
und die diefen gleichen. Aber hüte dich vor der 
Krankheit, nur Journale, fVocbenblätter und 
gelehrte Tagercgißer zu lefen. Fliehe das Neu- 
modifche und das Allzugemächliche in den ffis- 
Jchaften, den Fehler unfers Jahrhunderts. leb 
fetze dir jährlich etaat Gewijfes zu Büchern aus. 
EsfoB dir überlajfen feyn , die Bücher nach dei- 
nem Sinne ZU -wählen ) aber ich muß dabey auch 
eine Stimme haben. Trauf den Urtbeilen der 
Zeitungen nickt zu voreilig. Werde nicht fo 
geizig , alle gute Bücher blitzen zu -a/oBen; aher 
fey geizig auf die Nebenßunden , in denen du 
viele gute lefen kunnß. leb laffe dich fünf bis 
ftchs Jahre auf Akademien. Hier foUfl du nicht, 
alles lefen , fondtrn das Notbwendigße und Befle, 
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und foüß dir nebfl dem Gefcbmact am leren , der 
dich in deinem ganzen Lebe» nicht verlafen müjfe, 
die Kenntntß der bellen Werke erwerben , die du 
außer den Gränzen der Akademie noch lefen kannß. 
Zu die/er Kenntniß iß der genauere Zutritt zu 
einer guten Bibliothek, der Umgang mit belcfenen 
Männern, der Buchladen und ein gelehrtes gutet 
Tagebuch nötbig. Aber vergiß nicht, daß man 
in der großen (Feit mehr, all die Kenntniß der 
Bücher verlangt , und daß du aut M.mgel geo» 
graphischer, hißorifcher und Ökonom ifcher !Fif- 
fenfchaften in dem leben oft lächerlich und un- 
brauchbar werden kannß. 

Man erwartet et von einem Gelehrten, daß 
fr kein Fremdling auf der Erde feyn feil. Uni 
ehe du die Geographie, und das, was zu ihr ge- 
bort, vergijfeß; fo lies lieber hundert witzige 
Schriften wenigen und ehe du die reine Mathe- 
matik, die ich dich gtlehret habe, verlerne fh , 
und deine gute Hand im Schreiben vernucblaßU 
geßifo lerne lieber eine Sprache weniger. 

Dein Diarium , was und wie du liefefl , 
wiÜ ich äße Quartale /eben. Du wirß mir die- 
ft Freude machen und et fortfetzen , wie du es 
C 2 an 
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an meiner Seite angefangen haß. Wie wirft 
ist dicb tinfi in deinem Aller erfreuen und «rr- 
nundtrn, wenn du das Verzeiihniß deiner gele- 
fenen Schriften iiberfcbauen , und deine Anmer- 
kungen, und Auszüge bald biHigtn , bald verwer- 
fen wirfl! Mittelmäßige Schriften, ja, 

diefe lies auch, um dir einen Eckel an dem 
Mittelmäßigen zu erwektn. Schöne, aber gefähr- 
liche Scbrifttn, lies, fo gut dein Herz auch iß, 
Üzo nicht. Bein Ftrgniigen iß mir fo lieb , als 
das meinige, und du weißt , dafs ich Utiettrkeit 
und Feinheit des Witzes liebe ; aber der Witz in 
einem ungeßtteten Werke , ( und wäre er auch 
derfeinfle, der Witz einet CrebiUon ,) iß nichts 
bcjfers, als die Schönheit in dem Haufe der Un- 
zucht*, und um deßo verführerifcher , je mehr er 
Hern' Laßer die Anmutb und Mine der Unfcbuld 
zugeben weifs. Die Zeit der Ferien und Meflen 
■tuende vornehmlich zum Lefen und zur Wieder- 
holung an. Denn wenn du nicht auch unter dei- 
nen Buchern durch Privatßeiß und eigenes Nacb- 
Jinnen dein täglicher Lehrer wirß: fo kannß du 
ewig die Ceßegia befuehen , und doch auf der 
Bahn der Wifenfcbaften nicht weit fortrücken. 
Fliehe die Examinatoria nichts fie haben mehr , 
als Einen Nutzen. Oeberbauft, mein Sohn , bo- 
re hier noch eine Warnung , die dir bey deinem 
akadetnifchen Fieife fitts wichtig und gegenwär* 
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tig feyn muß. Laß die Hauptteifenfcbaft , mit 
der du einß der Welt in einem öffentlichen Amte 
nützen fotiß , und die du nach einer forgfültigen 
Trüfung deiner Gaben und Umßände , auf de» 
£utb einfichtsvoüer Männer gemäblefi haß, auch 
ßet. das Hauptziel deines Fleifes feyn. Widme 
ibr tätlich einen beträchtlichen und feßgefetzte» 
Tbcil deiner Ztit\ und laß dich die oft angeneh- 
men Nebenßudien nie tu weit von deiner Haupt- 
bahn ableiten , fo rauh und mübfam ße auch iß* 
Sey ßtts auf deiner Hut , daß der Gefchmack an 
den fchöntn IVifenfcbaften und Künflen dir ge- 
gen deine Hauftwiffenfchaft nicht einen falfcben 
Eckel beybringe, der für dein künftiges Amt die gf 
fäbrlicbße Krankheit feyn würde. Wie mancher 
jungt Studirende , der nur lauter Witz und Ge- 
fchmack feyn wllle, und der jetzt mit eben fo 
viel üngefcbicilicbkeit als Abneigung fein, öffent- 
lich Amt autritt , würde dajfelbe mit mehr 
Brauchbarkeit, Glück und Zufriedenheit verwaU 
ten , wenn er fich vor diefer Krankheit ver-aab- 
fit, und mehr für feine Pfiicht und fein Amt , 
*ls für fein Vergnügen fiudirt hatte .' Hüte dich, 
mein Sehn , vor tiefem Mißbrauche der febänen 
Wifenfcbaßen umfo viel mehr, je natürlicher er 
dem jugendlichen Hirten iß. Diefebbnen Wif- 
fenfebaften fallen dir den Gefchmack an den nütz- 
liebern und trnßbafttrn nicht benehmen, fondern 
C 3 Heb 
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dtcb vielmehr Härten und gefchickt machen , dri- 
tte» guten Gefcbmack , deine feinere Urteilskraft 
~*ucl> hier zu gebrauchen und zu zeigen. Sie feh 
len deinen Gefcbmack nicht verzärteln, fonder» 
läutern j Je fallen dich nicht zum Stutzer in dtY 
gelehrten mit, fondern zum gefitteten und an- 
ßändigen Gelehrten machen. 
•««*«» <&A& tvA.it*» H»\ WliÄ. »»St 

- • -■ -\ Oekonomie: ■ . , 

Lernt die Sparfamkelt, die nicht allein für 
ßch, fondern auch wegen ihres Einfufet in höhe- 
re Tugenden fchättbar iß. Kein Furß iß zu 
reich, daß ihn die Sparfamkeit nicht ehren, 
und die Verfcbwendung nickt befcUmpfen folltei 
wntd ein JUinn , der mit dem Gelde nicht stmzu- 
geben -»riß, wird fich oft in die Umßande ff. 
tun, die ihm, wo nicht die notwendigen Be- 
Atirfnife,docb viele Zeit, Rubt und Kräfte ist 
Geißel, und taufend Gelegenheiten, Gutes i» 
tflun, rauben, und ihn felbfl wider feinen Willen 
zwingen werden , in vielen Fällen kein ehrlicher 
mnd recbtfcbajfener Mann zu ftyn. Deswegen 
iß die Spnrfamteit eine rühmliche Tugend , u»d, 
weilje feiten die Tugend de, jugendlichen Alters 
iß, tineFßichf, zu der ich dich Atßofeyerlicher er- 
vi*nttT*'m*ß. Sey tffo hsirehalterifch zuerfi 
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in Kleinigkeiten, die eimein reinig betragen , 
und um defta leichter verführen, die aber in 
der Folge , xufammengenommtn , fo gut eine an- 
febnticbe Verfchwendung ausmachen , als hätten 
•mir die Summe auf einmal virtban. Nicht kauf- 
füchtig feyn , fagt ei» römifcber Conful, dem Kö- 
nige gehorchen, und Schätze vergebens anbie- 
ien konnten, nicht kniff richtig feyn, ift ei- 
ne grolTe Einkunft. Taufend Dingt, die ihres, 
Geldes febr wobt reertb ßnd, aber weder von de* 
Notwendigkeit , noch von dem Woblftande anbt* 
fohlen, fondtrn nur von der Mode, von der Gt- 
fcbscklicbheit des Künßlexs und von dem Auge , 
das das Nette und Seltene Hebt , empfohlen -wer- 
den , gebären in die Clafe der Ausgaben, für 
die du zu arm feyn muß, um reich zu Notb- 
■wendigieiten , erleichternden Bequemlichkeiten , 
Wahltbatcn für Arme , und guten Büchern tu feyn. 
Es iß Verfcbwendung, wenn du, um ein faß- 
bares Geräthe zu haben, das nur das Auge füllt , 
dich arm macbefl, die Koften eines erlaubten Ver- 
gnügens, einer Spazierfahrt und eines Aufwands 
für den Bifucb deiner Freunde zu befireiten. Ein 
nützlich Buch iß eine rühmliche Ausgahti und 
oft wird diefes Geld, zur Erquickung eines Elenden 
angewandt, eine weit rühmlichere Ausgabt feyn. 
Sty niefo arm, daß du nichts für einen Unglück- 
liebtn erfparen könneß. Sey niefo finnisch, 
C 4 daß 
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daß du dir zuweilen nicht auch erlaubt' Vergnü- 
gungen , gefilzt , daß Je noch fo wenig Aufwand 
verlangten, verfugen könntefti JhuUn Herr 
über deine Neigungen, alt ffirr über dein Vcr* 
tn'ögen zu feyn. An dem Vermögen deines I'atert • ' 
fetifl du mit demjenigen umgeben lernen , das du 
künftig dir felber erwerben wirft. Vor groben, 
Verschwendungen, die unmittelbar in Schuldem 
ftüneu , warne ich dich nicht ; du bift zu weife da- 
Xu. . Allein auch . die bloß» Sorglejgkeit in den 
kleinen Ausgaben macht uns anfangs xu verfchämten t 
und endlich wider unfre Abjcht xu befen und 
ungerechten Schuldnern, nach der Vernunft und . 
Religion xu Säubern. Siebe alle Wochen und 
äße Monate deine Rechnung durch. Gefüllt et 
Air , fo febiett Je mir monatlich. Handle auf' 
richtig, ich verringere dir dein Geld wegen un-. 
vorjichtiger Ausgaben nicht ; und ich erhöbe dirt 
nicht anders, als freywillig, und wenn du ts be- 
darfft. Sey deines Paters durch aufrichtige Lie- 
be -aertb , fo wie ich des heften Sohnes durch 
Sorgfalt wertb feyn wiB. Wie dich die Sforfam- 
teit vom SfieU, vom Weine und der Pracht in. 
Kleidern abhält : fo wird fit dich auch von mim 
den Gefahren , oder dem Lächerlichen entfernen , 
welches mit diefen Gegenftänien verbundin ift. 
Ohne Je wirft du , auch bey dem eifrigfttn 
Fleiß , den Ruhm der guten Lebensart nicht lan- 
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gt behaupten , und deinem Flciffi felbft manches 
Hindern'tß trfcbaß'en; fo wie du ohne fie, auch 
hty der großen Gtlehrfamkeit und «Ben ander» 
Ferdienßen, zu viele» öffentlichen Gefcbäfien un- ' 
brauchbar und ein unglücklicher Hausvater feyn 
wirfl. Unfer äußerlicher IVohlßand bangt voa 
taufend Kleinigkeiten ab , hty denen wir , fo wf« 
»'S ß e einzeln zu fagen fcheinen, Aufmeikfam* 
keit und Sorgfalt anwenden mäßen) und die irf* 
ntn großen Verßand, noch weniger aber Gelebr- 
famkeit erfoitrn. Aber eben weil aBi Jflenfchttt 
hiexu Einßcbt genug haben j fo iß et dem Gelehr- 
ten um dtflo fchimpflhher h nenn er in : den Fällen 
Verßand zu haben vergißt , v>0 ihn der gemeint 
Mann hat, und da nachlaßig wird, wßcb die 
Nachläfligkeit mit Mangel oder Verachtung, und 

Gelächter, feliß beßrafet. Die Ordnung 

gehöret zur guten Wirthfcbaft , wie der 'Ton zur 
guten Ausfpracht % und die Ordnung iß bald eint. 
Frucht , bald eine Quellt der Sfarfamkeit. Vieh, 
Bedürfniffe des äufferlichen IVohlßandes und der 
Bequemlichkeit behalten ihre Dauer oder ihre 
Schönheit länger, je nachdem wir forgfdltig uni 
ardentlich mit ihnen umgeben j und auf die fe Art. 
trfpartn, iß eine weife Kunfi , und für einen 
Menfchen, der gut denkt, eine groffe Pflicht, 
Gefetzt, du kSnnteft, ohne den Wohlftand zu bt- 
hUigcn, iureb dieft Sorgfalt in etlichen- Jahre* 
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dir He Kcflm eines Kindts erffartn , und dafür 
einen rechtfcbaßenen und armen Freund kltidtn f 
fübltß du nicht , daß Hefe Sorgfalt etwas febr 
tdles feyn würde? Betracbttß du die Sfarfamieit 
von diefer Seite, fo wird fit febr ehrwürdig; 
fit iß alsdann kein blofer Rath der Klugheit 
mehr, dir zur Tugend führet, /andern fit iß das 
Werk, der Tugend feibfi. Oos Vermögen iß eilt 
Mittel tu' umühligen guten Abfichten} und es 
Vtrwohrlofen iß deswegen fchon mehr als Thor- 
btit. Eint uniefonntnt Verwabrlofung , oder ei» 
unrichtiger Gebrauch des Vermögens, ernährt al- 
le die Begierden des Herzens , aus denen wir ts 
Vtrwabrlofen } ts fey Trägheit, Sinnlicbktit , 
Eitelkeit , Lehbtfinn , Zieht zur Pracht , oder eine 
andere fcblitnnte Neigung. Eben daher iß eine 
üble Haushaltung mehr als Thorheit , weil fie das 
Herz unvermerkt verderbt, wenn fie auch uu. 
Jtrm üuferlicben- Glückt nicht febaden foUtti 
Ein Verfehlender kann nie ein- kluger Mann, 
und eben fo wenig ein tugendhafter Mann feyn» 
J?« Vtrfebmnduns, "her findet bsy &eringew Ver: 
-..-i . - mb'gm 
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mb'gen fonohl als bey grojfen Schätzt» flatt. Ler- 
nt alfo fparfam ftyn, als Jüngling, um das ge* 
wife Glück zu haben, es als Mann zu ftyn. 
Ein junger Verfcbttendtr , wenn ihn die trauri- 
ge Erfahrung weife, oder dürftig gemacht hat, 
wird gtrn ein alter Ctitibals; und der Gütz, 
tntin Sohn, entehre da's Blut 'meines Haufes ßf 
wenig, als die WoBtift und die Vtrfcbwendungl 
Halte dich nicht für zu vornehm, gewiß KM*, 
nigkeiten der Ordnung fllbfl zu btforgen, fon- 
dern lerne vielmehr ah ihnen, in wichtige» 
Hingen ßirgfältig zu feyn. Öti&wenn ich auch, 
noch fo viel Rciebibümer befaß; iß* üb dodf 
nicht beßtze : ' fo würde ich dir tStn die/t- Re- 
gtln geben , und niemals' mehr zum Aufwände, 
als dein Stand erfodert i denn ich liebe dich 
als ein vernünftiger Vater , und als ein vernünf- 
tig gütiger Vater will ich dich erziebtn. 
Nicht iit blinde Liebe , fondern die gewißn- 
hafte, -wird mich flets bcy deinen Ausgaben leiten. 

Lebe fo auf der Akademie , nie du einfl 

in deinem Alter gtUbt zu haben wünfeben wirfi! 
^% C6 Lebt 
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Lebe je , daß du einft ohne Scbamrothe und Zit- 
tern , daß du mit Freuden und unverletztem Ge- 
leifen in deine akademifchen Jahre zurückdenken 
iannß! Hiermit /eigne icb dich mit väterlichen 
Umarmungen, und bete, daß du mit den Schü- 
tzen der Weisheit und Tugend einfi zurück in 
meine Arme und in die Ditnflt der Welt 
tebreß. .... Mit -mär Gtlebrfamheit und weniger 
gutem Herzen verde icb dich kaltfinnig , mit nütz- 
lieben Wifenfcbaften und frommen und angeneh- 
men Sitten werde ich dich voller Entzückungen em- 
ffangen, Sey das größte Genie der Erden, und kein 
Ttebtfebaf euer Mann: fo weineich, dir das Leben 
gegeben zu haben. Und hiermit lebt wbl, , ' n 
. ., heßer Sohn» 
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Vrfictm des Vorzugs 
r Alten vor den Neuem 

.... ■" 4 " ,M V 

fchonen Wiffen fchaften, 

, o-.' , -' , o' 1 i ■/ r.i 

befanden 
i. i - 

in der Poefie und Beredfamkeit. 

Eine Forkfimg* ^ - ^ 

auf hohen Bifehl 

Seiner ChurfürftL Durchl- 
zu Sachfen, 
eil xa Oft. 1767 auf der Uni«ätsbibli»- 
tliek zu Leipzig geh«lW«. ; B , 
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Urfachen des Vorzugs 

der 

Alten vor den Neuern. . 

in den fchöpen WiffenfchaFten , 

fe/Ww in der Peeße und Btrtdfimkeit. 

jd"/ gnSdigßen Befehl unfe.rsT>ura}i\ an ch^ 
tigflen ChurFürften, der beute nie- 
der , miV /ö wie/«* G»ajf imii Ermunterung für 
uns > unfere Hörfale feiner Gegenwart -aürdiget t 
foO ich noch zum Befcblujfh in der Kürze van 
den [Machen des Vorzugs der Alten vor den 
Neuern , befand er $ in der Poeüe und Bered- 
ftrnhek. uägu , Welche Fßicbt für «bft* 
dem Krankheit und Jahre feboa lange dal Feuer 
entzogen h»bm, dan eine- Rede 'hiteben fott! 
Möchte kb doch die/e Pflicht, durch die Lie- 
be und den Eifer für unfern theurefien Fürfiea 
hegeifiert, auch bey dm geringen üeberrefle 
\ i meiner 
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meiner Kräfte , fo erfüllen tSrnten, nie es die 
Würde die/es Tages verlanget! 

Die grbflen Gelehrten und Kenner des AU 
ttrthums geßehen mit einer genifen Selbßvtr- 
ttugnung den Alten den Vorzug vor den Ntu- 
ern , infonderhtit in der Potfie und Bered/amkeit , 
zu; und man muß entweder ßolz genug feyn, 
den Urtbtiltn ganzer Jahrhunderte tu •mükrfpra. 
eben , oder man muß die Alten in dem Befitzt 
des Vorzugs Uitfen , daß Je durch ihr Exempet 
4ie lehre des guten Cefcbmats generden. El 
kann feyn, daß einige in ihrer Hochachtung gl. 
gen diefen oder jenen Dichter und Redner unter 
den Griechen und Lateinern zu weit gtben; daß 
tinige da Schönheiten finden, -ao keine find j 
daß fit oft Schönheiten finden, weil fit fotebt 
finden -reellen; daß einige, indem fie dit Alten 
febätzen, nicht foxcobl die Verdienße derfelbtn , 
als die Mühe und den Fleiß fchätztn, den fit 
felbß auf das Ltfen und Erklären eines die/er al- 
ten ScbriftßeBer geteendet haben. Es kann feyn t 
daß einige die Allen nur deswegen fa hoch bin* 
auffetzen, um fich felbß dadurch ein dtßa gröf 
feres An/eben zu geben, daß fie fo gtfehickt 
find, fie zuverßeben, und ihren Werth zu em- 
pfinden t es kann fsyn, daß tinige den Alten den 
Vorzug dar hm Hnräimtn,vttüibrEbr£eTiz weniger 
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iabef verliert, daß diejenigen, die vor taufeni 
Jahren lebten , grSjfer -waren , ah wenn ei die 
mären , die Mit ihnen zu gleicher Zeit lebten 
et kam feyn , daß einige , rc tun fit den Alten den 
Verzug vor aßen Neuern mit fo fr ey gebigen Hän- 
den austbeilen, Jieh zugleich durch eine fcbtnei- 
thelbafte Ausnahme ihrer eignen Verdi enße 
fcbadloi halten. Es kann endlich ftyn, daß vie- 
le den Alten den Vorzug vor den Neuern zugeße- 
hen, nicht, weÜße die Alten und Neuem gelt, 
fen, empfunden und gegen einander gehalten bo- 
ten; fondern weil die/es das allgemeine Ortheil 
iß, weil es fo viele Kenner vor ihnen gefagt ha- 
ben, weil man uuf diefe Art ficbfelbß leicht die 
Miene des Kenners geben kann } und weil es 
überhäuft ein gelehrteres An/eben bat , die Alten 
als die Neuern zu bewundern. ABein, wenn auch 
einer oder der andere aus Forurtbeilen , aus Ei- 
genliebt, aus Stolz, aus Onwijfenbeit , die Ver- 
ehrung gegen die Alten übertrieben hätte : fo Jni 
doch in allen Jahrhunderten unfarteyifche , auf- 
geklärte, fcbarf finnige Richter und Kenner vor- 
banden, deren Stimmen zufammengenommen , in 
Anfebung des Forx*gs Oer [ Alten die Gültigkeit 
des fchärfßen Beweifes haben. * Sind gleich in 
den neuern Zeiten einige fo ireift gewe/en , ihn 
7M leugnen : fo find doch gegen einen Perrault, 
gegen einen Li Motte, zehn Datiere, zehn De- 
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fprejux, zehn Popen, zehn unwiderlegliche Vir- 
tbeidiger der Alten aufgeßandtn. Dil geißrei- 
chen Schriften des AUertbums haben die Prüfung 
der Weit ganze Jahrtaufende ausgehalten i ße ba- 
ten in allen Zeiten und Umßänden gefallen j Je 
haben ßcb die Bewunderung ganzer Nationen er- 
worben , die in ihren Sitten , in ihren Mei- 
nungen und Neigungen ihnen fo ungleich Jind. 
Dal (lifo , was an ihnen gefällt , muß ein Schö- 
nes feyn t das nicht aiMiihrlicb iß , ein aus dem 
Quellen der allgemeinen Vernunft , lin aus de* 
Natur gefeboftes Schönes. Die Alten werde» 
durchgängig grbiä iget , oft gelefen, und belohne» 
allezeit die Mühe des Lefens von neuem. Die 
Neuern werden nur von einigen gebilliget, roi- 
der fo gern , noch fo oft ■van Sennern gelefen , 
un4 von diefen den Alten naebgefeutt. ^ 

Wober kämmt es alfo, daß diefe jenen 
nicht gleich kommen können} Gebtnße vielleicht 
nicht auf eben dem Wege einher , auf dem dit 
Alten giengen? Oder veenn ße auch , wie jene , 
den Weg der Natur betreten , geben Je ihn viel- 
leicht nicht mit gleichen Kräften , mit gleicher Vor- 
Jicbtigieit, mit gleicher Geduld, mit gleichem 
Fleiße, durch gleiche Ermunterungen angefeuert} 
Die/es müßten vielleicht die Urfachen feyn, aut 
»tkbenjcb die Frage erklären läßt, warum dit 
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Neuem den Alten nicht heykommen. Ich tatf 
de Hefe Orfachen anführen , ahne die Verne* 
genheit zu begeben , einen Ausfpruch zm tbun. 

Liegt der Unterfchted des Verzugs vielleicht 
in dem Onterfcbiede drr Kräfte? Huben die Neu- 
im vielleicht nicht die Fähigkeiten der Alten t 
Iß die Natur fleh unähnlich geworden / Hat fi'eßcb 
in Hervorbringung glücklicher Geifler erfeböfftt 
Ift ße nicht mehr fo freygehig, als ße vor etlichen 
taufend Jähren mar, oder kann ße es nicht mehr- 
feyni Wer kann diefes denken} Oder iß. diefc 
und jene Fähigkeit, Aiefe und jene befondre Ein- 
richtung der Seele, die zu einem grojfen Dichter 
und Reiner erfodert -aird, an ein geaißes Land, 
an einen gtnijftn Himmelsßrich gebunden) Kann 
vielleicht nicht jeglicher Ceifi in jeder Himmels» 
gegend zur Keife und Vollkommenheit gelan* 
gen i fo wie geisiffe Fßanzen und Früchte 
nicht in jedem Boden , nicht in jeder Ge- 
gend au/kommen l Auch diefes -widerleget die' 
Gefcbicbte der Litttratur , die uns beynabe aus 
allen Ländern und Gegenden Beyffitle großer Gei- 
ßer darßeUt. Vorausgefetzt alfo, daß die Na- 
tur in unfern Tagen noch eben die Fähigkeiten 
auitbeilet , die ße vor taufend und mehr fahre« 
den Sterblichen febenkte : fo muß der Grund t 
tearum die neuern Dichter und Redner die Alten 
nicht 
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nicht erreichen, in der verfchiedentn Art, die/t 
Fähigkeiten auszubilden und anzuwenden» enthal- 
ten feyn. 

Die Werte der alten Dichterheneifen, iitfl 
die Natur ihre Lebrmeiflerinn war. Von ibr ent- 
lehnten ße den Plan zu ihren Werten , die Ein. 
richtung de; Ganzen , und auch die Aufführung 
dtfelben. Sie ahmten die Natur in ihrer Einheit 
und Manni?fdtkl"it mit einer forgfältigen Wahl, 
und mit einer liebenswürdigen Leichtigkeit nach. 
Sie wählten das Beße , und zeigten es auf die voB-i 
kommen fie Art. Das Mittel, wodurch ße nach- 
ahmten , nämlich die Sprache, erbubenße ebenfalls 
zu aller der Vollkommenheit , zu dem Nachdrucke, 
XU dem Wohlklange, zu der Abwechslung der Syt- 
hen, zu der abgemefenen Rückkehr, deren ße nur 
fähig mar. Auf Hefe Weife ßnd ihre vortreßi» 
ehest Werkt entßnnden. 

Aber eben diefer Weg , denße gegangen find, 
fleht ja auch den neuem Dichtern offen. Warum 
bringen es dirfe nicht zu eben der V oükommenheit t 
. Uni foBten ße es nicht noch gar bSber bringen 
ÜSnneis, da ße eine Hülfe mehr , da ße die glück' 
liehen Originale der Alten haben, welche diefe erß 
tntwerfen mußten} daßedie beßen Regeln haben, 
»Hebt von Zeit zu Zeit aus den Mtißerßücken 
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4er Alten gefummelt und in die Form der Kunfi 
findgebracht tvordent Es iß wahr, daß uns die 
Mtifirrftücke der Alten wd die Regein der Kunß 
grofe fortheile bringen i doch vier wiifs , ob ße 
niol t auf gewife Weife felhft Urfache find , daß 
■ceir dt» Alten in unfern Gedichten fa weit nacb- 
ßehtni duß wir gezwungener uvd mübfamerßnd, 
als fiel Jene, die Alten, welche die Werke der 
Kunß erß erfanden, giengen mit ihrem Genie auf 
der Buhn der Natur unbekümmert fort. Sie hat* 
ten kein anderes Muffier ah die Natur und das 
idealifebe Schöne, dal ßch ihrem Verßande dar. 
ßellte. Diefes drückten Je aus, und wußten von 
keinen Segeln, als von denen, welche der Gf~ 
jehmuck dem Künßler vorfchreiht, und welche ihn. 
insgeheim leiten , ohne ihn ihre Leitung fühlen zu 
laßen. Wir, die wir die Werke der Alten mit 
Rechte verehren , da mir ße fo vortreßieb ßnden , 
abtuen -aieUticbt mehr die Cofien der Natur, als 
die Natur ftlbß nach. Vielleicht folgen wir nicht 
fowobl dem idealifeben Schönen in unferm Ver- 
ßande, als demfibon vorhandenen in den Werke» 
der Alten. Ihre Entwürfe, ihre Einrichtungen,, 
ihre Ausführungen, ihre Künßr find in unfern* 
Perßandt d'vcb das liefen abgedruckt; nach dir- 
fen richten wir uns im Denken, oft t obm daß wir 
es wollen, und noch öfter, obnt daß wirts wif- i 
ftn. Da es aber leichter iß, felbfi etwas zu tbun. 
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als eben das tu tbun , was ein andrer getban bat : 
fo iß es nicht zu verwundern , neun die n-uern 
Epifcben Dichter unter dem Homer und Virgil , 
die Tragi/cben und Lyrifcben Poeten unter dem 
Euripides und Sophokles , unter dem /War und 
Hor*z bleiben. Es darf uns nicht bejremden, 
wenn wir oft angfitieb und gezwungen werden, 
da unfern Verfiand die Lafi der Regeln drückt, 
nach welchen wir arbeiten , und da mir , um ei- 
ner Regel zu folgen , uns entweder eine Schönheit 
entwifeben lafen, oder durch die/t Bemühung die 
edle Hitze des Geifles dämpfen , und ihn in feiner 
lobenswürdigen Dreißiekeit und Kühnheit aufhal- 
ten ; ja da wir oft felbfi durch eine unglückliebe 
Anwendung der Segeln tu Fehlern verleitet wer- I 
den. Die Regeln haben noeb eine andere nacl tbei- I 
Hge Wirkung auf unfern Geiß. Indem man ße ( 
anwendet, oder nach den Beyfpielen der Alten an- 
gewendet bat : fo glaubt man , daß man feinen 
Werken die Seele gegeben habe; und man bat ih- 
nen doch gemeiniglich nur die äußerliche Bildung 
verliehen , nicht aber den Geiß , der die Schriften 
der Alten belebte und tum Entzücken gefchickt 
machte i man hat aüe Regeln der Alten in Acht 
genommen, nur die erße nicht, felbß Genie zu 
haben. 

Noch mehr, es giebt , wie in jeder Gat- 
tung der Kunft, alfo befonders in den verfehle- 
. . ; denen 
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denen Gattungen der Boefie und Beredfamkeit , 
eine gewiffe Stufe , über die man nicht hinauf 
gehen darf. Die Alten haben, nach dem Ge- 
fiändtitfe der Welt, ditfe Stufe erreicht. Eir 
»ige von den glücklichen Köpfen der neuern Zei- 
ten faben die/es, und verlobren mit dem Mu- 
tbe, die Alten zu übertreffen, die Ge/cbicklicbttit , 
ihnen wenigßens gleich zu kommen. Andere lief 
fen ßcb von dir Hobe, welche die Alten erreicht, 
nicht abfcbrecken i ße giengen darüber hinaus , 
und verirrten ßch in das Unnatürliche, in ein 
Labyrinth , aus dem ße ßch nicht wieder ber r 
msfinien konnten. Sind endlich einige feltene 
Geißer der Neuern den Alten nahe gekommen , 
oder haben ße diefelben in verfcbiedenen Arten 
der Dichtkunß und Bertd/amkeit gar erreicht , 
bisweilen felbß übertreffen: fo ßnd doch jene in 
dem Befitze der Erfindung. Die Neuern muf- 
fen ßch fiets als Nachahmer anfehen laßen , wel- 
che ohne die Originale der Alten nicht fo glück- 
lich fortgekommen feyn würden j und tvie können 
fie das Gegentbeil beweifen} Selbfi diefes, daß 
die Alten die erßen gewefen ßnd , fcbeint ktine 
geringe Orfacbe ihres Forzugs zu feyn. Sie ha- 
ben in Anfebung des Neuen, das fo viel Anzie- 
hendes an ßch bat , die heßen Blumen abgepßückt t 
undunsnur die Nachlefe übrig gelajfen. Noib an- 
dtre, denen es nicht an .Kräften febttte , aber de- 
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rtn Ebrgeitz es ßcb für nacbtkeilig hielt, dtn 
Fufiß.ipfen zu folgen , -milche die Alten betreten, 
Suchten «ine andern IVeg , um groß zu wer- 
den, um den Namen der Erfinder, der Schöpfer , 
zu verdienen. Sie verließen den Weg der Alten, 
das heifit., den IVeg der Natur j fie gerieihen 
mit ihrem IVUze auf Ausschweifungen , und 
trachten Mißgeburten hervor, hlofs weil fic fich 
fchämten , den Alten naebzugebn. Andere teoü* 
ten die AUen übertreffen ; fie fabtn, daß es im 
Ganten nicht moglhb varj fie wellte» es nlfo 
in Thtilen und Stucken tbun. Eine gtwijfe 
edle Einfalt der AUen in ihren Gedanken und 
Ausdrücken, eine gewiji liebenswürdige Nach- 
läfiigkeit in ihren Werken , ein gewijfer mann, 
lieber Schritt, mit dem fie unbeforgt ihrem Ziele 
xueilen} aÜes Hefes febien ihnen eine Verhelft- 
rung zu leiden. Sie arbeiteten, fie dichteten, 
und dachten nicht foaobl an ihren Gegenfland, 
all an fich Jelhft. Sie wollten bewundert wer- 
den , fie woBten nicht ibrtr Jlaterie gemäß 
denken ( alfi dachten fie flets mit angeßrtng- 
tem Geifle, immerfort witzig , immerfort fcharf- 
Jtniiig , und brachten die anmutbigen und fußen 
Fehler auf , von denen guintilian redet. Um 
eine gefällige Nachlifiigkeit zu vermeiden, wur- 
den ße lieber gezwungen fchön. Anflatt mit 
einem freyen und gleichen Schritteßcb dem Ziele 
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zu naht» , wagten ße kiinjlliche Sprünge, und ver- 
tofiren das Ziel aui dem Geßchte. Um bewundert 
a« Vierden, Schmückten fit uBes aus, und mach* 
ten , gleich eitel* Malern , das Wirk durch den 
Schmuck unkenntlich, und durch witzige Zitrra- 
then räthfelhiift. So find die vortrtßicbtn Werkt 
der Alten gelegentliche Ür fachin gewefen , daß ih- 
nen die Neuern nicht gleichkommen kämen. 

Vielleicht iß in der Art , wie die Altin die 
Künßt der Poefie ,und Btredfamktit getrieben und 
darin» gearbeitet haben , auch eine Urfacht enthal- 
ten , warum ihnen die Neuem nachßehen mujfen, 
Wh verfertigten ßt ihre Meißerßückef ViiBticht 
bloß in ihren Nehenflunden , wenn ßt den Geiß 
durch andere Arbeiten erfchöpft hatten i Arbeite- 
ten ßt bloß, wttl es ihr Amt mit ßch brachte, 
oder nicht vielmehr , weit ße in dtr Arbeit ihr V tr- 
gnügen fachten ? Arbeiteten ße bloß , weites ibrt ei- 
gene Ehre, ihr äußerlicher Character erfederte, oder 
vielmehr, weil ße ßch eine Ehre daraus machten, 
ihrerSpracbe, ihrem ViUerlande dem guten Gefcbma- 
ett ei» Anfehn zu erwerben ? Hatten ße nur die Ab- 
ficht, der Mengt tu gefallen, oder dtn Kenntrnf nur 
ihren Zeilen , oder auch den künftigen ? Es ifi ein 
unendlicher Unttrfcbitd unttr dem Fortgange dtr 
Arbtittn, die wir frtywiülg , und die wir aus 
Pflicht, Ht wir aus tintm inntrlichtn Zuge, uni 
die 
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die wir nur unfers Standes wegen , die wir aus 
tinein freyen und von der Schönheit der Stehe ge* 
rührten Geiße , und die wir mit einem matte» 
Geifte , der von der r/otbwendigktit gepeiniget 
wird , feinem A nte genug zu thun , unterneb- 
tuen. Ei iß ein unendlicher Unterßbied tu arbei- 
ten , weil man fich gefebickt dazu fühlt , und tu 
arbeiten, weil ei die Eitelkeit, die Mode verfangt J 
xu arbeiten, wenn man will, und fo lin%e man 
willi und zu arbeiten , ntil man feinen Unterhalt 
dadurch erwerben, oder andre niedrige Abfickten 
trreüben wiU} und blaß forum in der Arbeit nicht 
nachzulajfen , weil man -diefe näch nicht erreicht 
bat. Ein Geiß fey von Natur noeb fo groß , wen* 
er bey feinen Unternehmungen durch Sorgen , durch 
Mangel, durch die Furcht eines unbilligen Spot- 
tes, durch die Laß verfebiedetter Arbeiten ge/ef- 
felt wird , fo wird er fich nie genug erheben j und 
indem er fieberhebt, wird er unter der fcbwereH 
Bürde wieder finken. Er wird einem Feliberru 
gleichen, der Mutb, GefcbicUicbkeit und Volk 
zu einem Treffen , aber nicht die Erlaubniß bat , 
ein Treßtn zu wagen. 

Man weiß, wie lang/am die Alten arbeite- 
ten , wir forgfaltig ße ihre Werkt- ausbtfertm , 
wie willig fie der Critik Gehör gaben. Wer den 
Tadel der Klugen fchmt , wr fti» Werk des Ge- 
GeümsSchr.X.n. D fibm**, 
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fcbmacks, das er mit Muße gearbeitet, nicht zu . 
verfcbieienen Zeiten wieder vornimmt , ihm nicht 
die Fehler , die er in der erften Hitze der Arbeit 
nicht bemerkte, entzieht, und die noch mangeln- 
de» Schönheiten giebt , der wird, teemgßens in 
großen IVerktn , keine Meißerßückt hervorbringen. 

Die Alten liebten ihre Mutterfprache , und 
Schrieben darinne , nachdem Je ßch -von Jugend 
auf darinn geübt hatten. Die Romer lafen die ' 
Griechen ,■ aber nicht bloß um griechifcb zu fchreU 
beh , fondern um ihren Geiß durch den Geiß der 
Griechen zu beleben , und ihre Sprache durch die 
Sprache der Griechen zu bereichern. Fiele van 
den Neuem haben in ihren erßen Jahren alle 
Sprachen , nur nicht ihre Mutterfprache gefaßt. 
Wollen Re bey reifern Jahren Schreiben : fo hin* 
äert ihren Geiß die Menge der Sprachen t in de- 
ren keiner ße ßch leicht, natürlich, reich, fiark 
und mannigfaltig genug auszudrücken reißen. Uni 
wenn die Gelehrten eines Landes mehr in fremden 
Sprachen, als in der angebobrnen fchreihen : fo 
muß nothwendig die Mutterfprache an Worten , 
an Ausdrücken und mannigfaltigen Wendungen, 
welche eben die gute Art zu denken erfi in die 
Sprache bringt , unausgebiliet und unvollkommen . 
bleiben. Gefetzt , ei ftünden in einem Solchen 
lande einige grofe Geißer auf ; was werden ße 
. ' 
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anfangen , wen» ße zu ihren Bildern keine Fur- 
ie» , zu ihren Gedanken keine (forte haben ? 
Sotten ße mit einem male neue Worte, neue Wen- 
düngen und Fügungen fcbujfen, und kühn feyn, 
um unverßändlich zu werden / [Pill mau noch 
hinzufetzen , «ai die großen Kenner zu behau- 
pten pflegen , daß die Sprachen der Griechen uni 
Römer ihrer natürlichen Eigenfcbaft wegen die 
Sprachen der beutigen Völker bald an Räcbtbum , , 
bald an Kürze, bald an Harmonie und an einer 
wohlklingenden Ah-oechfelung der Sythen übertrift: 
Jo könnte die heutige Poeße und Beredfamkeil viel- . 
leicht auch deswegen nicht fo febön feyn , als die 
alte, weil das Mittel, defen ße ßcb bedienet, , 
nimlicb die Sprache, gewiferSchönheiten nicht fähig 
ttnieinfprödes IVacbsifl, das oft ausff ringt , wenn 
man die Bilder des Geißel hineindrücken will ; 
das die mannigfaltigen Züge und IVendttngen der 
Gedanken nicht genau, nicht fein , nicht zart ge- 
nug annimmt. Daß wir den oratorifchen uni 
poetifeben Wohlklang der Griechen und Römer, . 
die. freye und kräftige Verfetzung der Worte, 
in. unfern Sprachen nicht haben; daß wir vie- 
le von ihren Arten , eine Suche kurz und leb- . 
baft auszudrucken, in unfern Sprachen virmis- 
fen, fcheint febr geteiß zu feyn. Und wenn 
wir diefen Mangel nicht durch andere Schön- ' 
betten erfetzen können :- fo mrd er vieäeicbf 
1> a nicht 
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vicbt eine von den geringften Urfacben ftyn, 
warum die neuere Poefit und Eeredfamkeit der 
alten weicht. 

Die Sitten einer Kation haben einen gros- 
fen Einfluß in den Gefcbmack, in die Art zu 
denken und zu Schreiben. Nachdem die Sitten 
ftey oder gezwungen , gemäßiget oder ausfchwei- 
fend, natürlich oder übertrieben find ; nachdem 
wird auch unfer Gefcbmack umgebildet i er nimmt 
die Figur der Sitten an. Wer in den Vergnügungin, 
inderpracht, in der Höflichkeit kein Maaß, keine 
Ordnung zuhalten weiß , der wird in feiner Art zu 
denken und zu fehreiben ebenfalls unordentlich, 
ausfcbwtifend und romanhaft werden. Sind 
nun vielleicht die Werke der Alten auch deswe- 
gen bejfer, weil ihre Sitten natürlicher, freyer, 
edler gewefen find ? Diefe Frage ift fcbwer zu be- 
antworten. Jede Zeit bat ihre V trderbhijft ge- 
habt} das iß wahr; aber jede Zeit iß doch nicht 
fo weichlich gewefen, als die andere i und nichts 
ift gefcbickter , den Geift zu erfticken , als auf der 
einen Seite Weichlichkeit , und auf der andern 
Wildheit der Sitten , oder eine fklavifcbe Staats- 
verfafung. 

In einigen von diefen Urfacben , oder in 
uUen zufamtnengenommen , muß die Schuld in den 
neuernZeiten zu fucben feyn , daßfie in denfchö- 
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ntn fVißenfchaften keine Scribenten , die den AU 
teil ganz gleich kämen , haben hervorbringen 
können. 

Vielleicht laffen fich davon noch mehrere an- 
geben i vielleicht glaubt man, daß die Poefie und 
Beredfamkeit in den neuem Zeiten nicht genug 
grofe Gegenßände, noch erhabene Verehrer gefun- 
den t oder daß fit durch keine folcben Preife und 
Belohnungen aufgemuntert norden , als in den 
Republiken der Alten. Ich weiß nicht , ob diefe 
Urfachen -nichtig find. Info weit 4it Poefit von 
der Erdichtung lebt , und aus der Natur fchöpft , 
kann ei ihr nie am Stoffe mangeln. Einige Quel- 
len, die Quellen der Hauptchuractere , können er- 
fchöpft werden; aber fie find bis auf unfre Zeit 
nicht erfcböpft morden. In fo weit die Poeße 
Verdienße und Thaten , Helden und Patrioten bf 
fingt i in fo weit wird ihr jedes Jahrhundert Tu- 
genden und Thaten geben , um Virgile und Horaxe 
zu erwecken. Und wenn die Alten ihre Götter 
edel hefungen haben ,■ faßten die Neuern den Gott, 
den uns die Religion verherrlichter zeigt, den 
David göttlich hefungen bat , nicht unendlich er- 
habentr befingen können , wenn es bey unfrer Fra- 
ge bloß auf die Größe des Gegenftandcs ankäme t 
Eben iiefes laßt fich auch von der Beredfamkeit 
fqstn. SoBten die hoben Wahrheiten der Religion, 
D 3 wel. 
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weiche die wahre Hube und das Glück des Geißel 
in mehr als einer (Veit betreffen, ■weniger gefchickt 
feyn , grafe Redner zu bilde« , als die Verfällt 
•bot den Gerichten der Alten ? Giebt die Materie 
der Religion einem Boffuet, TiÜotfon, Saurin, 
.Mosheim, Jerufalem , veeniger Gelegenheit, be- 
redt und groß zu feyn , als die Angelegenheiten det 
Staats einem Demeßbenes , einem Cicero gaben ? 
Seilten nicht vielmehr eben diefe Gegenßände die 
neuern Redner über die alten erheben} Jfl nicht 
das Größe, das Prächtigfle der Beredfamkeit , 
felbß in den Werken der Schrift , in den Ffalmen 
und in der Schreihart der Propheten enthaltene 
Sollten wir, venu die Frage von den Lobreden ifl t 
keine Ueberwinder , keine Regenten , keine Trajw 
ne, keine Friedrieb Chrißiane haben, die einen 
Cicero, einen Plinius beleben könnten f Blüht 
nicht in vermiedenen Ländern, in Frankreich , 
in England, in der Schweix, in Dännemark, 
die gerichtliche Beredfamkeit noch, wenn ße auch 
dafelbfl eingefchränkter iß , als ße in den Griechi- 
fchen und Rbmifchen Republiken war ? Doch wenn 
wir auf die geißliche Beredfamkeit aBeinfehen woU 
hu: fo wird ße auch in Anfehung des Greffen, 
des Erhabenen, des Rührenden, den Vorzug vor 
der weltlichen davontragen können. 

So demüthigend vielleicht diefe Gedanken für 
die neuem Zeiten find : fo dürfen ße uns doch gar 
nicht 



Digilized by GüOgk 



t der Alten vor den Neuem. -^9 

■ flicht den Mutb und Eifer benehmen , in der 1 
Dicbtkunß und Ileredfamkeit , gleich dem Alter- 
tbume, groß zu werden. Nein, fie fallen um 
lehre» , daß die Hindernijfc , die uns von dem 
Gipfel der Alten entfernen , fo groß fie auch find , 

■ doch nicht unüberwindlich find. Sic foßen uns 
mit der Hochachtung gegen die Alten zugleich de» 
ßohen Wunfcb , die edle Eiferfucbt , es ihnen 
nachzuthun, einßb'jfen. Sie fallen uns auf die 
Bahn zurückrepeifen , auf -welcher es jenen glückte , 
in den Tempel dir Unvergeßlicbkeit einzugebn. 
Die Alten find allerdings unfre Lehrnteißer in de» 
fchb'nen Wijftnfchafte». Wir wollen alfo dankbar 
feyn , und von ihnen lernen ; wir wellen uns ihre 
Sprache forgf altig bekannt machen; uns in ihre 
Zeiten , in ihre Sitten verfetzen ; ihre Abficbt 
bey ihren Werken erforfeben , und fie darnach 
{rufen f ihre Schönheiten bemerken , fühlen , be- 
wundern, auswendig behalten,- nachahmen. Wir 
wollen um durch ihren Geiß erhitzen und belebe», 
und durch ihren Gefchmach den unfrigen verbef- 
fer». Aber könne» wir nicht zu dankbar, nicht 
auf eine ungereimte Art dankbar feynf Ja, weit» 
«»<> fie zu hnechtifcb nachahmen* Wir könnt» 
'ungerecht gegen die Natur, gegen uns felbfi wer. 
den, wenn wir unfern eignen Geiß verdränge», 
um den ihrigen mit ungefchickter Hand an feine 
Htclle zu fetzen. Sie bildeten die Natur mit einer 

D 4. Hebens- 
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iebenswürdigen Leichtigkeit und forgfältigen Ge- 
nauigkeit nach; hierinn mäßen wir ihnen folgen. 
Allein die Natur iß unerfcböpßicb an Reichtbü- 
mern , unendlich an Gtgenßänden , und Hefe 
drücken ficb auf taufendfacbe Alt in unfern Gei- 
ßern ah. Wir müfen es alfo nicht genug feyn 
laßen , nur die eilten nachzuahmen. Die Natur 
•aar ihre Lebrmeißerinn ; und fo fall Je aucb die 
tinfrige feyn ! Wir müfen es nicht blaß den Al- 
ten gleich thun wollen , und ihnen nur Schritt vor 
Schritt folgen , wir werden fonfi eben deßwege* 
unter ihnen bleiben. Wir haben mehr zu wagen, 
Sie xu übertreßhn, fey unfer Ziel, wenn wir es 
auch nie erreichen, aufdiefe Art werden mir ih- 
nen wenigßens gleichen. fVastbat Firgil; fachte 
tr nicht den Homer, den Tbeocritus zu übertref- 
fen, wo er xu übertreffen war? Was tbaten die 
Plautus, dieTerenze, wenn Je den Arißopbanes, 
den Menander vor Augen hatten? Was tbat So- 
fhokles , mit dem Aefcbylus verglichen } Was tba- 
ten Sophokles und Eurifides , die zugleich lebten ? 
Woüttn Je alle auf eine Art, auf eben diefelbe 
Art fchbn ftyni Wollte Cicero nichts feyn, als 
was Demoßhenes war! Wir werden den glücklicb- 
ßen Weg wählen, wenn wir die Schönheiten der 
großen Manne? in einer Gattung vereinigen, wtm 
nigftens in Gedanken vereinigen , um ein vollkom- 
menes Bild des Sehomn zu haben, das uns ent* 
zücke, 
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zücke, und uns die Kühnheit gebe , unfre eigenen 
Kräfte zu verfucben. So wählte Zcux'ts , als er 
den Crotaniaten eine Helena malen wollte , die 
gröflen Schönheiten zu feinem Mußer, und ent- 
warf aus einzelnen Hauftzü&n dir Schönheit durch 
feinen Geiß ein vollkommenes Werk der Natur 
und Kunß. 

Es giebt in dem Reiche der fchbnen Wifen- 
fcbaften, wie auf der Erdtugtl, unangebaute t 
auch ganz unentiecite Gegenden; uni kein grof- 
fes Genie darf verzagen , daß es nichts neues werde 
unternehmen können. Wo war das chrißlicht 
Heldengedichte vor den Mütonen j dajGloverifche 
vor dem Gloveri das Comifcbe vor dem Boileau 
und Pope? Iß La Fontaine nicht anmulbiger als 
Phädrus? Iß Moliere nicht lachender nfjTerenz, 
und feiner als Plautus? Wo war ehedem die Art 
der Gedichte , die Fontenelle uns unter dem Na- 
men der Schäfergedichte gegeben hat? Wo waren 
die Melaniden, die Gou-vernanten , die Orakel, 
ehe de la ChaufTee und Saint - Foix fie werden 
biejfen? Wo waren die Clarifen und Grundifone, 
ehe Richarden fchrieb? Aber vielleicht verwun- 
dert man fish , daß ich nur Ausländer nenne. 
Haben die Deutfchen keine einbeimifche Beyfpiele, 
die uns Muth machen könnten! Haben ße keinen 
Witz, keine Betedfamieit , keine Werke des Ge- 
D S febmaeks? 
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fcbmacks ? In vermiedenen Gattungen der Be, 
redfamheit , in vermiedenen Arten der Poefie Jini 
auch 'teir in diefem Jahrhunderte glücklich gerne.' 
Jen. Deutfchland bat feine Moshrime , feint 
Hagedorne, feine Sehlegel, gehabt i und wer 
haut nicht die noch lebenden Scribenten , welche 
die Ebre unfrer Zeiten Jindf Es Jcheint , das 
günßige Jahrhundert des guten Gejcbmacks fey 
für die Deutjchen erfcbiintn , und habe infinder- 
heit das fchädliche Form tbeil vertrieben , das Jit 
ehedem zurückgehalten ; dai Vorurtbeil , als ob 
die Jchönen IVifenfchaften Jicb mit den Gefchäften 
des Staats, mit den Arbeiten großer Aemter nicht 
■vertrugen, und als ob man müßig feyn muffe, um 
witzig zu feyn. Der Geiß, der in der Bered- 
Jamkett und Foefie fprhht , fpriebt auch in Ge- 
fchäften und öffentlichen Bedienungen. England 
und Frankreich haben an ihren Höfen in ihre» 
großen Staatsmännern oft die geißreiebflen Scri- 
benten bewundert. Doch die ffelt braucht nur 
wenig gute SchriftßeUer; aber der Gefchmack be- 
darf Kenner und Bsfchützer. Bann wird er in 
Dtutfchland Jiegen , wenn ihn die Großen in dit 
Cnbinelter der Fürßen , und die Gelehrten in die 
G;feüfchnften des bürgerlichen Lebens einführen. 
Bann wird der Aberglaube in den fchönen IVifen- 
fchaften verfebwinden , und die Ketzerey in dem 
Gtfcbmacke, Mhb wird das Grobe und Plumft ' 
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nicht mehr für tat Natürliche , das Leert nicht 
mehr für das Leichte , das Gezwungene nicht mehr 
für das Feine f man wird giftige Spottereyen , 
freygeißerifche Einfalle , ungeßttete Gemälde nicht 
mehr für Witz, für Salz, für Munterkeit* 
fondern für das , was fit find , für Verwegenheit, 
Tollkühnheit und ünverfchämtheit halten. Sa 
Vierden felbfl Weisheit und Tugend mit dem Ge- 
febmacke wacbfen ; und je mehr wir diefe durch 
den Ditnß der fcbänen ffifenfchaften zu befi'rm 
■dtrn fachen, dtfto reiner und rühmlicher wird 
der Gefchmack werden. Und je mehr Männer, 
mit Talenten , Wifer.fcbaften und Gefcbmacke be- 
gabt, ihre Kräfte und ihren Fleiß der Verwal- 
tung öffentlicher Gefcbäfte wiedmen werden} und 
je mtbr die Fürßen felbß , durch Gefchmack und 
ffifenfcbaften zur Liebe des Gefcbmacks und der 
Wijfenfcbafien gebildet, Männer, die eben f» 
groß durch Talente und Wijfenfchaft , als durch 
Secbtfcbaffenbeit und Tugendfind, auffucben, vor. 
Ziehen und zur Verwaltung offemlicber Gefchäft* 
trhebtn werden ; defto mehr werden nicht nur die 
Gefcbäfte und der Staat felbß dabey gewinnen, 
fondern defic mehr wird auch die Liebe und der 
Gefchmack für die tfifenfcbaften bey jeder Nation 
erweckt und verbreitet werden. 

Wieviel alß , Durch Iauchtigft er Chur- 
IQrft , rntvht bat- nicht die glückliche Nation 
•Mä D 6 Ihrer 
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Ihrer Sacbfen für die Wißenfcbaften von der Lie- 
ht, deren Sit diefelben würdigen , von dem Schutze 
und der Vorfergt , die Sie ihnen gnädigft ange- 
ieyben lajfen, von dem Eifer, mit dem Sie ßcb 
der Kenntniß derftlben auf eine Fürflenfo rühm- 
liche Art erwerben, itzt und künftig zu hoffen! 
Welche gluckliebt Autßcbttn ! Welche allgemeine 
Erwartungen! 0 daß Gott fit erfüllen -wolle ! 0 
daß er den Geiß Dero glormürdigen Herrn Vatert 
ganz und immerdar auf Ihnen ruhen laßt! Dann 
Jini ße erfüllt, diefe Erwartungen ; dann ßnd die 
heil/amtn Vorfcbläge, mit denen ßch die heutigen 
Vorlefitngen angtf angin , durch Sit ausgeführt. 
Ja, Gnädigfter Churfürft, das Beyffitl Der» 
glormürdigßtn Herrn Vaters, des Etnntrs und 
Befebützers der Künfie und Wifenfcbaften du 
Biyffiel Dero Durchlaucbtigfien Frau Mutier t 
der Kennerinn und Befcbütserinn der Künfle, der 
IFißinfcbaßen und des Gefcbmacks, der glückli- 
tben Ferf oftrinn geißreicher Werke ; das Btyfpiet 
des frtiswürdigßtn Aittninißrators , dts Kenners 
und Befcbütztrs der IViffenfcbaften , müßt Dero 
Eiftr für die Aufnahme der Künfie und Littera- 
tur in Dero Landen immerdar beleben. Ihnen 
mäße die Ehre vorbehalten J'eyn , daß man das 
glückliche Jahrhundert der Litteratur , fo wie 
man es in Rom vom Augufius , und in Frankreich 
von Ludwig XIV. benannt , in Sacbfen von 
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ftians , benenne j und nie mufft es Dtro Staate» 
*» graffen «ad recbtfcbajfenen Männern zur Ver* 
•ualtung der Gefcbhfte , zum Flore der Schulen 
and Akademien , und zur würdigen Erhebung De- 
ro fürftlicben Verdiente , Dero Weisheit und 
Tugend mangeln. Wie grofs, fagt Sirach, wie 
grofs ift der, fo weife ilt; aber wer Gott fürch- 
tet, Über den iß Niemand! Diefe doppelte Ho- 
heit , Durchlauchtiger Churfürft und Herr , 
Hefe Hoheit der fftiibrit und Gottesfurcht, fey, 
nie Je es fchon Uzt ift , immerdar Dero Ferdienfl, 
Dero Griffe , und, in einer Inngen ruhigen Regie- 
rung , der Segen Dero Lande! 

Uni Sie , lehrheghrigt Jünglinge dieftr 
Akademie, wie konntin Sit' das Glück, in foU 
cben Zeiten gebobren zu feyn , und unter einem 
Solchen Furften ßcb den mffenfchaften zu wied- 
tnen, rühmlicher anwenden ; wie konnten Sie Ih- 
ren Dank für das Glück des heutigen Tages wür- 
diger zeigen, alt wenn Sie von beute an , filbft 
durch Jas Heyfpitl Ihres jungen Furften ermuntert^ 
mit neuem und verdoppeltem Eifer ßcb beflrehen t 
wirklich einmal groffe , Ihrem Furften und dem 
Vaterlandt nützliche Männer zu werdent 

Und -mir, Vater und Lehrer ditfer A&adt* 
mir, wie können wir dankbarer Jur die Ehre feyn , 
D 7 - ' die 
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4ie unfer Fürß den mfenfcbafttn erzeigt, dank, 
barer für die gnädige Gegenwart find Aufmerk* 
fumkcit , deren er unfre Bemühungen in diefen 
T«gen abermals genoürdiget bat , als wenn wir 
unfern Eifer verdoppeln , dem Fürfien und dem 
Vaterlande folcbe nützliche recht fcbajfene Männer 
-zu bilden? Gott vcoUe unfre Arbeiten beglücken, 
und unfern bofnungsvoBen Fürßen mit Kraft aus 
irr Höbe mäcbtiglicb ausrüßen, und bey langt» 
Lehen , bey langem Leben , väterlich 

erhalten t \ 




■' U Von 
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Beßhaffenheit , dem Umfange 
und dem Nutzen 

der Moral; 



Eine Vwkfung* r--* 

*uf Befehl und in hoher Gegenwart 

Seiner Churfürfll. Durchl. 

zu Sachten» 

Friedrich Augufts,; 

*|en Apr. I7*f auf der Univerfitätsbibluw, 
thek zu Leipzig gehalten. 
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^a» ier 

Befcbaffenhät) dem Umfange 
und dem Nutztfi 
der 

Moral, 



j£*f WM unftrs Durch iauchttgften «»rf 
Gnädigften Churfiirften foU ich int die 
Moral, nach ihrer BefchafFenheit, ihrem Um- 
fange, und ihrem Nutzen, in einem kurten Ab- 
riß darßeßen. Dießem Befehle, der dm Herzen 
tiiet jungen Fürßenfo viel Ehre macht , gehorcht 
ich in iieffler Ehrfurcht , und nänfcbt, daß ich 
das, -ans mir bey meinem Vertrage an Scharf. 
Jnnigteit und Bcredßamkeit mangeln vird , durch 
Deutlichkeit und Kürze irfetzen möge. 

Die Moral, oder die Kenntniß von der 
Fßicbt des Menfcben, fall unßm Verftand zur 
Weisheit, und unfir Herz zur Tugend bilden, 
und durch beydes uns zum Glückt leiten. Nie- 
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niand wird ein Glück fitchtn , das er nicht kennet, 
noch die Mittel dazu anwenden tonnen , trenn er 
ße auch nicht kennet, oder nicht überzeugt iß, 
daß ße die heften und einzigen ßni. Die Moral 
foS uns alfe lehren , was unfer wahres Glück , 
oder unfer höchßes Gut, Aas iß , was für ein 
Gefcböpf, das aus einem unfterbUcbeH Gtifle und 
aus einem hinfälligen Körper befiehl , am zuträg- 
lichfie», der Ruhe der Seelen und der äujferlichen 
Woblfartb am gemäjfeften fey , und auf was für 
einem Wege wir am ßeberften zu diefem Ziele ge- 
lungen können. 

Wir ßnd, wenn wir «»/uns felbft Micken, 
Mit mannigfaltigen Kräften, Fähigkeiten, und 
natürlichen Neigungen verfeben j mir ßnd mit 
künßlicben und wunderbaren Werkzeugen des Kör- 
pers ausgerüßeti wir entdecken taufend Bedürf- 
tsiffe, ohne die wir nicht leben können, und die 
■wir fueben müfen. Wir fühlen aOe einen unwi- 
itrftehlichen Trieb zum Lehen und zum Vergnü- 
gen} -mir ßnd mit vielen Uebeln umringet, vor 
denen wir uns eben fo natürlich fcheum ; wir fe- 
ben taufend Gegenßände, die uns an ßih locken, 
die uns anfangs vergnügen und bald darauf beßra* 
fen. Wir finden, daß nicht alle Vergnügungen, 
denen wir nacheilen, von einerley Würde ßni ; 
daß einig e fiücktig , ändert dvttrbafter, daß ei- 
nig* 
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ttigt mehr utiferm KSrfer, andere unferer Seile 
angemejfen find j daß wir tinigt , wenn wir fit 
genojftn haben , mit einem geheimen Beyfaüe billi- 
gen, auf ändert hingegen mit Reue, Scham und 
Unwillen zurückfeben s daß wir unfere Kräfte 
. und Neigungen bald aufdiefe , bald auf jene Art, 
bald zu unferm Vortheile , bald zu unferm Scha- 
den, anwenden können. 

Wir fthen uns ferner mit Menlchen umge- 
ben, deren Hülfe und Geftllfcbaft wir nicht ent- 
behren , und die auch die unfrige nicht tnijfen 
kennen } die unfer Vergnügen , fo wie wir dat 
ihrige, bald befördern, bald ftSren kSnnen. Wir 
fühlen Neigungen gegen fie , die ein innerliches 
Btwtißtfeyn bald für gut und edel, bald für un- 
erlaubt und verwerflich erkläret, und die das Ur- 
thal des Verbandes bald mit Gründen rechtfer- 
tiget, bald verbeut. Wir finden Handlungen, 
die nach dem Ausbruche eines innerlichen Richters 
bald gut, bald böfe findi und fo lange wir nicht 
■durch Ltidenfchaften aufgebracht werden, erklärt 
fie unfer Herz, ohne große Beweife des Verban- 
des, ohne lange Unterfuchung , für das , was fie 
find, für löblich , oder fcbändlich. 

Wir finden endlich , wenn wir uns , andre > 
die Natur mit ihren Auftritten , du Weif **' 

*_ * rem 
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#tn Wundern , mit ihrer Ordnung , Mannigfal- 
tigkeit, Schönheit, Weisheit, Pracht und Fall, 
kommenbeit, in den Theiien, und im Ganzen, 
im Grojfen und Kleinen, in ihren Abßchten und 
Mitteln, von der Seite des Nutzem und Vergnü- 
gens , betrachten , -mir finden fo viele Spuren et- 
«es weifin, gütigen und allmächtigen Schöpfers* 
daß es nicht auf unfern ffiHen ankömmt , ob wir 
ihn erkennen und an ihn glauben wollen, oder 
nicht. Hat er um gemacht , uns alle Kraft* 
und Neigungen , die wir befitzen, gegeben: fo 
wird er auch eine weife Abjicbt gehabt haben, zu 
der wir fie anwenden foüen. Sollte der Menfcb 
das große IVerk der Schöpfung und doch kein mit 
ihr über tinfiimvttndes IVerk fiynl , 

Auf diefe göttliche Abficht geht die Moral 
der Vernunft zurück, und fucbt fie in der Na- 
tur des Menfchen , oder die Befiimmung dcjfelben 
in feinen Kräften und Neigungen auf. Diift 
Befiimmung, oder Abficht, wird theiis durch die 
natürliche Befcbajj'enbeit unfrer Eigenfchnften , 
welche uns die Vernunft entdecket, theiis durch 
ein geheimes Gefühl des Herzens, oder den Trieb 
des Gewifens, ojfenbaret , der nicht nur unfern 
Ferfiand nöthsget, ein göttliches Gefetz überhaupt 
tu erkennen , fondern der uns auch fühlbar wahr, 
nehmen iäfit, ob etwas feiner Natur nach recht 
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oder wirecht , trlaubt oder ßra/bar , rühmlich 
oder fchändlicb fey. Die Abficht alfo, zu der 
■mir von Gott trfchajfen ßnd , tu bemerken und 
zu erforfchen , und die Mittel, die vir antuen- 
den muffen, Jie zu erreichen und auszuführen , 
lehret die philofophifebe Moral. Diefe hSchfli 
Ahßcbt kann nichts geringen feyn , als eine dauer- 
hafte und allgemeine Zufriedenheit und Gluck- 
feligkeit der Men fchen , durch einen freywilli- 
gen Gehorfiim gegen unfern Herrn und Schöpfer. 
Diefe von ihm geordnete Glüchfeligkeit mit Unter- 
werfung , Treue und Eifer fachen und befördern, 
ißPßicht, Weisheit und Tugend } und fo wie die 
.Pflichten , die uns die Natur lehret , Mittel zu 
unferm wahren Glückeßnd , fo ßnd ße auch un- 
veränderlich , und in dem ewigen Willen Gottes 
und in feiner Heiligkeit gegründet. Denn einen 
Gott denken, der bloß gütig und allmächtig, 
flicht aber zugleich heilig und gerecht iß , der es 
nicht achtet , ob wir feinen Willen , den er uns 
in dem Gewifen und dir Vernunft offenbaret, 
gehorchen oder nicht , beißt Gott fchänden und 
fein Wefen aufheben. Die Moral lehret uns alfo 
heilige Pflichten , und für uns feiige. Sie lehret 
uns den Unterfcbied des Guten und Bö'fen, des 
Edlen und Unedlen , des Rühmlichen und Schänd- 
lichen erkennen , damit wir defio leichter das Gute 
/«eben , und das ßöfe verwerfen. Wie wiüig 
Sollten 
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/oUttn -mir daher ihre Befehle erlernen und ausü- 
ben, da wir unaufhörlich das Verlangen fühlen , 
{lücklieb zu ftynl 

ABein die Neigungen und Le'tdenfcbafttH , 
die uns Gott tu Triebfedern uttfers Glückes , zur 
Erreichung dejfelben, «der zur Abwendung der 
Vebels, gegeben hat , find Kräfte , die eine Frey- 
«illige und ihren Gegtnßänden gemafle und forg- 
fame A Wendung erfodern. Zu heftig oder zu 
fcbwacb begehren und verabfcheuen , entfernet uns 
beydes von unferm Glucke. Das Gute verlangen , 
das BSfe fcheuen , und doch die Mittel, jenes zu 
erhalten , diefes zu vermeiden , nicht fucben und 
gebrauchen woäen , iß ein kindifcbes , -cetder/fre. 
cbendes und rebeB'tfcbes Verlangen nach Glück- 
feligkeit. 

Ferner, unfrt Neigungen und Beäärfnift 
Jini mannigfaltig. Eine Neigung, die zu unfrer 
Natur gebort, fo befriedigen, daß wir die an- 
dern unerfüllt laßen , oder beleidigen , iß wider 
die Eintracht unfrer Seele und wider das Syflem 
des Glücks. Wir find auch vieler Vergnügungen 
fähig, die tinander dem Werthe nach unterge- 
ordnet find, und die wir nicht alle zugleich ge- 
nießen können} vieler Schmerzen, die ebenfalls 
van vtrfcbiedentr Grbfefind, und die wir nicht 
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alle von uns entfernen können. Fehlen mir nun hier 1 
bey unfrei- Wahl , mähten mir nicht das größere 1 
Cut , nenn wir ein kleineres zugleich nicht errei- i 
eben können, wählen mir nicht das kleinere (Ze- 
tel, um dem gröffern zu entgehen i woüen wir 
glticbfam Frühling und Sommer, Saat und Ernd. 
te , zugleich in unfrer Seele haben , eine bittere 
Arzney mehr febeuen , als die Krankheit: fo ban- 
deln wir wider die Natur , und mider unfer Glück, 
defen Wefen durch Unfern Willen nicht kann ge- 
ändert werden. ^ 

Alles die/es fetzt einen Anführer , den Ver- 
ßaad, voraus, und die Achtfamkeit auf feint 
Stimme und auf den Ausfprucb eines innerlichen 
Gefühls defen , -was gut iß , oder nicht. Aber 1 
den Verband gehörig fragen und anhören , feine 1 
Ausfprücbe mit unferm Gewifen vergleichen, 
dazu gehÖc;t Aufrichtigkeit, Lehrbegierde, und 
eine Stille der heftigen Leiden [chatten. Iß es 
alfa zu verwundern , wenn mir ihn , Hefen Ver- 
band , oder die Stimme des Herzens oft gar nicht . 

oft dunkel und irrig verftthen? • Wir müf- 

fen den Befehlen des Verßandes oft dadurch ge- 
horchen , daß mir ihnen einefüjfe Neigung ent- 
weder ganz aufopfern , oder die unordentliche 
Selbftliehe doch mäßigen. Beydes iß Arbeit , und 
eine Gewalt , die wir ms ftlbß antbun tnüfen. ■ 
Wird 
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Wiri et alfo nicht gewiß feyn , daß die Tugend , 
daß unter Glück, ohne Müht, ohne fortgefetzte 
Mühe , weder erlanget , noch erhalten werden 
kann, und dafl alfo die Moral ein Werk unfert 
ganzen Lebens, des jugendlichen , des männlichen, . 
des höbern Alters, ddfl ßi keine müßige Weisheit 
dir Schulen, keine kraftiofe Nahrung des Gedacht, 
nitfes, keine f raiende (Vifenfchaft fey, um in 
Gefellfchaften oder Büchern damit zu glänzen, 
fondern ein Unterricht , dein wir in unferm Her' 
zen und ganzen (fandet, in der Stille und im 
Geräufche, in den Stunden der Arbeit und der Er~ 
Jiolung , im Glucke und im Unglücke, in gefun. 
Aen und kranken Tagen, nahe am Tode und fern 
vom Grabe , in allen Verhältnijfen des Lebens, 
als Kind, alt Vater, als Bruder, alt Gatte, 
alt Freund , als Lehrer , als Regent , als Unter- 
tban, als Bärger des Vaterlandes, und als Bürger 
der Welt und der Ewigkeit folgen fallen r Denn 
yeo iß ein Gemätbszufland , ein Zeit f und , ein 
Faß zu erdenken , der nicht eine gehörige, mora* 
lifche und freye Anwendung unfrer Kräfte erfo- 
derte? Und wo iß ein Fall, da es bejfer wäre , 
■wider die heilige , unveränderliche Anordnung 
einet aWwijfenden , gütigen , gerechten und all- 
mächtigen fVefens zu handien , in welchem fieb 
aßet zu unferm Glücke, oder zu unferm Verder- 
ben vereiniget? 
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Die Moral iß, gleich der Sonne , ein Lieht, 
im unfern Geift erleuchtet; fit breitet ihren Glanz 
über die ßttlicbcn Gegenftände aus , und Hart dem 
Auge des Mcnfchen die mannigfaltigen Scbuldig- 
keittn und Anflehten feines Dafeyns ans feineu Fä- 
higkeiten und verfebiedenen Beftimmungcn auf. 
Allein ße iß nicht bloß ein Liebt, das erleuchtet, 
Jie feil auch das Heiz beleben. Sin JoU den Su- 
mm der natürlich guten Neigungen ei wurmen , 
daß er feine Fruchte, die Fruchte der Tugend 
und Glück ftligkeit für uns und andere trage. Un- 
Jtr Gefehmack für das Gute wächst , je mehr wir 
die Schönheit und Göttlichkeit der Tugend und 
ihren wohltbätigen Einfluß in alle Verhältniffe des 
Lebens kennen lernen. Wir fangen an, das Löb- 
liche, das Recbtfcbaffene und Gefitzmäßige der 
Gedanken , Neigungen und Handlungen lebhaft, 
gefebwind und in feinen verfebiedenen Graden zu 
tmpfinden. Und diefe Empfindung, ■nenn -wir 
ße warten und pflegen , begleitet uns durch alle 
Umßande det Lebens , ermuntert uns zu unfrer 
Schuldigkeit , und macht uns finnreich und eifrig, 
ße auf die hefte Art zu beobachten. Diefe fortge- 
fetzte Beobachtung fließ wieder in unfre Neizung 
ein, und ßärkt ße dankbar mit neuen Kräften. 
Es wird ans leichter, gut zu feyn , weil rein 
febon oft gewefen ßnd. Ein geheimes Vergnügen , 
recht getbait zu haben, breitet ßcb in unferm Her- 
zen 
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Xtn »HS , und macht uns muthig, froh für u»s, 
froh für andre , freudig gegen Gott ; denn der 
Tugendhafte , wir der weife König es auigi. 
drückt bat, iß getroft, wie ein junger Löwe. 
Diefes ftiäe Vergnügen, der erße Seesen der Tu- 
gend. trinktt t gleich einem fanften Bache, das 
Herz, und durchflrSmet feine edlen Neigungen ; 

Je fchlugen Wurzel, und vaebfett. So nächst 
auch der Abfcbeii gegen das Unerlaubte, Wir er- 
kennen feine Häßlichkeit, feinen febandlicbett 
Einfiuß, feinen Streit mit der Vernunft und 
dem Gefetze Gottes; roh fühlen an unfern eige- 
nen Tborbeiten und Vergebungen die beßrafende 
Laß des Böfen , und lernen es kaßin, Diefer 
Saß begleitet uns in die Verfucbungen , und hilft 
uns fiegen. Wir finden an den Beyfyiden und 
dem Umgänge der Recbtfchaffenen ein Gefallen ; 
unfer Herz eifert ihnen nieb, und ixird durch 

fte edler. Wir bemerken die Beyfpiele und den 
Umgang der Laßerhaften mit Alisfullen ,- unfer 
Herz verfcbließt fich ihnen, und fchätzt das Gu- 
te deffo höher. So macht ein glückliches Gemäi* 
de der Kunß , das neben einem häßlichen aufge- 
fieäet , unfern Gefcbmack an dem Schonen nur leb- 
hafter , und das Misfaüen an dem Schlechten er- 
höht die Liebe zu dem Schonen. Auf Hefe 

Weife bildet und beflert die Moral das Herz 

Aüein die Moral zeigt uns auch vornehmlich 
'unftr Verhältiiifs mit dem Ewigen , dem Vater 

Geliert; Sehr. X. Tb. E der 
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der Geißer * n d aUer Vollkommenheit. Ihn ken- 
nen , die/es muß auf unfer Herz den feeligften 
Einßufl haben. Ihn kennen heißt zugleich ihn 
lieben , verehren, anbeten, ßch feiner erfreuen, 
ßch feinen Befehlen und Schickungen ohne Ausnah- 
mt unterwerfen , Dankbarkeit und Vertrauen gegen 
ihn fühlen, und Bemundrung und Liebe ge- 
gen feine Vollkommenheiten und Werke. Er- 
wecket und befeßiget die Moral diefe Erkennt, 
tiifs und diefe Neigungen : fo iß offenbar, daß 
ße unfer Herz zur hochflen Stufe der Würde und 
Glückfeeligkeit, deren teir von Natur fähig find, er- 
bebet. Diefe Erkenntnifft und Neigungenßnd durch 
ihren Gegenßand groß I und darum erheben ße das 
Herz. Sie vereinigen uns mit der Quelle der VoUkom- 
menbeit; und darum machen ße unfer Herz ruhig 
und zufrieden. Sie geben an/mjPmatiieigungen 
und den gerdligen Pflichten Ordnung und Leben t 
und verden die heiligften und wäcbtigflrn Beme- 
gungsgründe zur Rechtfchaffenheit ohne Zeugen, 
ohne irdifche Belohnungen des Ruhms und Eigen- 
nutzes , bloß aus einem ehrwürdigen Gehorfam 
gegen die Gottheit. Sie ßärken uns, unfere ei- 
genen Vortheilt zu vergefen , und der Tugend 
auch fchxoere Opfer zu bringen , fobali unfer ei- 
genes Vergnügen mit unfern Pflichten nicht be- 
ßehen kann. Sie ftävhen uns, Ruhe, Bequem, 
liebteit, Güter, Gefundheit , ja felbß das Leben , 
■wenn ts die Gottheit verlangt, großmäthig zu 

VtT- 
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verleugnen, und auch aus ihrer Hini Elend mit 
Dank , und Schnurzen mit Geduli und böhera 
Haftungen einet künftigen glu kftliiern Lebens, 
anzunehmen. Diefes iß der bocbfle Zug des mo- 
rutifchen Cbaracters, nemlicb die Gewißheit ei- 
ner ewigen Fortdauer, welche unfer Herz, teüit- 
fchet, die Einrichtung unfrer Seeltnkrafte ver- 
bricht , und der Brgrijf von der Güte, Macht, 
Weisheit und Heiligkeit Gottes unterfiütztt. Die 
Moral , die unfern Geiß zur Tugend bildet iß 
alfo eine Ififenfcbaft für mehr als ein Leben} 
und unfer moraiilcbes Glück iß da< einzige . das 
uns mit uuferm Herzen in die Unfierblicbknt fol- 
get. In diefem Leben keimt unfre Tugend , die 
Ewigkeit bringt fie zur Reife, und iß die Erndtt 
ttnfers Geiftes. Aber welches find die Gefetze der 
Moral l 

Der Gefetze der Weisheit and Moral find 
nicht viele i nur der Erklärungen, Bexeeife und 
Anwendungen diefer Gefetze giebt et viele. 
Thue , f» lautet das Hauptgefetz der Moral, 
thue , aus Gehorfam und mit Aufrichtigkeit des 
Herzens gegen deinen allmächtigen Schöpfer und 
Herrn, alles, was den Vollkommenheiten Got- 
tes, was deinem eigenen wahren Glucke und der 
Wohlfarth deiner Nebenmenfchen gemäfs ift; 
und unterlaß das Gegentheü. Ditfi Gefetze uni 
£ a die 
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die Verbindlichkeit, ihnen zu gehorche», find für 
eine durch die Offenbarung aufgeklärte Vernunft 
nicht febwer zu erkennen : denn ohne dai Licht 
der Religion würden wir in der Zehre von Gott 
und der Tugend eben nicht beller febn, als die 
Weltweifen des Mttrthums , welches doch diefcharf- 
ßnnigßen Männer waren ,■ und gleichwohl weifs in 
unfern Tagen das geringße Dorf mehr von dem 
einigen Gott und den Pflichten des Menfchen, 
als die Städte, wSrinne Künfie und Wijjenfcbaf. 
tenfo vorzüglich blühten , als Athen und Rem 
wußten. Diefe Gefetze der Moral alfo zu erken- 
nen und zu beweifen, iß für uns keine febwere 
Weisheit i aber fie in aßen Umßänden, zu aller 
Zeit, und in aüen Perhältnifen aus Ehrfurcht 
gegen Gott auszuüben trachten, dieß , diefl iß die 
febwerfie und böcbße Weisheit. Das Herz hat 
eigentlich nur eine Tugend, und diefe iß der le- 
bendige, kräftige, von dem Gewiffen und der 
Vernunft erzeugte Vorfatz, überall gut und der 
göttlichen Bcftimmung ohne Ausnahme gemäfs 
zu handeln, weil wir nichts feeligers thun kön- 
nen. Aus diefer Tugend des Herzens fließen, 
gleich alt aus einem Meere , viele Strome einzel- 
ner Tugenden und Pflichten. 

Die vornebtnften diefer Tugenden , als die 
letzten und bocbßen Güter des Mcnfcben , in de- 
ren 
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Ten Eejize er Ruhe und Zufriedenheit , und die 
wahre Hoheit des Geißel findet, find Ehrfurcht 
und Liebe gegen Gott ,• MäiEgnng und Behcrr- 
fchung feiner Begierden ; Gerechtigkeit und Lie- 
be gegen die Menfchen, unfre Brüder} Fleiß 
und Arbeitfamkeit in feinem Berufe; Gelaflen- 
heit und Geduld im Unglücke; Demuth , Ver- 
trauen auf die göttliche Vorfehung und Erge- 
bung in ihre Schickfale. Diife Güter find das 
Einkommen des Gewijfens und einer wohl ange- 
vandten Vernunft. Deutlicher zu reden, wir 
fühlen Neigungen zum Guten, die das Gewißen 
eingiebt , und die Vernunft rechtfertiget : -mir 
fühlen Neigungen des Herzens zum B'dfen, deren 
Schändlichkeit das Gevifen ausfagt, und dieVen 
nunft durch Gründe erweist. In dem Mangel 
die/er unerlaubten Neigungen , und in der gröf- 
fern Anwefeubeit der guten, in der Regierung 
der natürlichen Triebe und Begierden des iViüens- 
nach den erkannten göttlichen GvfetzeH und Ab- 
ßebtln , in der Beherrfchung unfrer Sinne und Un- 
terdrückung der Leidenfchaften , in dem Bewußt- 
feyn, daß -cir das find , was wir nach dem Fianc 
und der Anordnung Gottes feyn foüen , oder viel- 
mehr, daß mir uns aufrichtig und eifrig befire- 
bin, fogut zu feyn, als wir feyn foäen , darinnc 
muß unfre böchfle Pfiicbt und das hechfte Glück 
der Seele btßeben. 

E 3 Daß 



Digitized by Google 



ioz Von der Beßkafftnheit , dem Umfangt 

Daß aber die Hirrfcbaft über feine Begier* 
de« und Leidenfcbaften , zu welcher Wacbfamkeit 
und Verficht gebaren ; daß die Liebe und der 
Eifer des Guten , Gerechtigkeit , Gült und Men- 
fcbenliebe, die allezeit mit unferns und anderer 
Glücke in Verwandfebaft ßehen , und uns der 
Gottheit am äbnlicbßen wachen ; daß Unerfcbro- 
ctenbeit, Grlafenbeit und Geduld hey de» man. 
nigfaltigen Gefabren und unvermeidlichen Unfäl- 
len des Lebens ; daß Demutb , ebne welche der 
Menfcb eine ewige Lügen iß; daß Liebe, Ehr- 
furcht und Vertrauen zu Gelt und die fiiüt und 
beßaadige Ergebung in feine weifen Schickungen , 
Güter der Stele van höchRem Werthe, und aifr. 
unfre höohfte Pflicht find, das heißt, daß wir 
ahne fit kein wahres Verdienfl , kein btßändiges 
Glück befitztn, diefes läßt fieb empfinden und be- 
weifen. 

Der Bofewicbt , der tiefe Güter nicht befittt, 
erklärt fie durch feine Unruhen und fcbreckensvol- 
len Empfindungen für die hächfitn. Warum rit- 
ten er , wenn ihm fein Glück nicht mangelt f 
Der Gute erklärt fie durch feine Zufriedenheit 
und ein geheimes Bewufitfeyn für die böcbßen. 
Warum wäre er in ihrem Befitze ruhig , wenn, 
noch gtdjfere Güter für fein Ben vorbanden wä* 
reu ? ünfer Gewifen kündiget mit einer unwider- 
ßehlicbeit 



Digitized by Google 



und dem Nutzen der Moral. 103 

ßehlicben Bertdfamkeit uns diefe Eigenfchaften 
als edel und liebenswürdig , und die entgegenge- 
fetzten als Schrecklich und firafwürdig an. Man 
denke ßcb felbft in aller Herrlichkeit der auftri- 
eben Güter, im Uebcrflufe der Ehre, des Seid), 
tbums und der Hoheit , mit allen Vergnügungen 
der Einbildungskraft umgeben , mit aüer Erkennt- 
tiiß der Künfle und Wifenfchaften bereichert , und 
mit dem treßicbßen Verßande begabt, und denkt 
ßch zugleich mit einem Herzen , dem die obenge- 
nannten Guter, dem MäOigung feiner felbft, 
Rechtfchaffenheit und Guttesüebe fehlen ; wird 
uns unfer Gewifen für glücklich erklären f Man 
ftiücßchvor, daß ein höherer Geift, der unfre- 
game Beflimmung überfdbe und diefes Herz in 
uns ofen erblickte , den Ausbruch von unftrm 
fVerthe tbun foüte , würde er uns -cooht mit fei- 
nem BcyfaBe beehren können } Er ßbe in unfrer 
Seele da, wo Güte und Wohlwollen berrfeben 
foÜte, einen kriechenden Eigennutz, anftatt der 
Ehrfurcht und des Vertrauens gegen Gott ffn« 
kindifebe Eigenliebe und Vergötterung unfrer felbß j 
würde er ur.s bey allem äuferlichtn Glucke , bey 
allen Gaben des Verßandes , bey aüer irdifeben 
Hoheit, nicht für die armfcligßen Thoren halten, 
denen Ordnung und Uebereivfiimmuiig fehlte? 
Wird uns wohl der rechtfebafene Mann in diefem 
unferm Cbaracter , wenn er ihn kennt, feiner 
E + Ach- 
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Achtung und Liebe würdig finden? Und die Gott- 
heil felbß , mit welch einem Auge wird fie auf 
ein /hiebet Herz herab/eben ? Iß Gott nicht ein 
gtreebttrer Richter , als der frbmmße Menfcb und 
der bö'chße Engel f. Laßt fiebs ebne Läflerung 
denken , daß er die Rechtfehajfenbeit des Herzens , 
er, die Quellt alles Guten, daß er ße weniger 
fcbätzin und federn Sollte , als Menfcb und En- 
gel} daß er die bbfe Befcbafenbeit nnfers Her- 
xens, die ihm ßets ofenbar iß, und die feinem 
heiligen ffefen und feinen Abficbten mit uns wi- 
derßreitet , nicht bafen und beßrafen foBte t Es 
fnuß alfo das moralifche Gut des Herzens feyn , 
was unfirm Geifle die bächße Würde , das hbebfie 
Vergnügen und den hochßen Beyfall febenht. Uni 
fit wenig fieb der Menfcb ebne Gefundbeit wobl 
befindet! fo wenig kann er ohne die Güte des Her- 
tens ruhig und gliickfeeiig feyn ; die Tugend iß 
die Gefundbeit der Seele. Diefei Gut, wie es in 
diefem Anfaiigszußanie der Hauftinnbalt unftri 
Glücks und unfrer Befiimwung iß, muß zugleich 
ier Keim der Glückftelighcit auf eine ewige Fort- 
dauer feyn, da unfre Seele dafelbe nie, ebne ihr 
Wefen zu verlieren , verlieren kann. 

Diefe Eigenfchaften und Güter des Herzem 
ISnnen ferner von allen Menfcben geflicht, und 
durch fortgefetzte Beßrebungen in einem gewijfen 
M«.ife 
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JKaaJfe erlangt werden} ein offenbarer Beweil, 
daß ße die vornehmßen find. Die übrige Glück- 
feligkeit ßebt feiten ganz in unfrer Gewalt. Es 
gebären zu ihrem Befitze befondere Umfiände and 
Zeiten. Hobe Einficbten und tVifenfchaften zu 
hefitzen, Gefunibeit, Ehre und Macht zu ha- 
ben, und beftändig zu haben , kömmt nicht auf 
unfern Willen, nicht auf unfre Bemühung und 
Verficbtigktit aBein an ; fit bangen oft von der 
Geburt , und oft von ümßänden ab, die wir 
weder berbeyrufen , noch vorberfeben können. Sie 
ßni nie ganz unfer. Aber die Guter des Berxens 
bieten ficb aüen Sterblichen an. Jeder kann ficb 
die wahre Güte der Seele erwerben , die in der 
Anwendung der Gefetze der Vernunft und des 
Gewifens beßebt. Er kann im Stillen ein König 
feyn , und weife über feine Neigungen regieren. 
Er kann feinen Begierden die angewiefenen Gran* 
xen fetzen , feine Leiden/chaften unterdrücken , 
daß fie das Reich der Ordnung und Wohlfarth 
des Geißes nicht umfiürzen. Er kann den Miß- 
brauch der natürlichen Triebe , die auf die Er- 
haltung des Lebens und die Fortdauer des menfcb- 
Hcben Gefcblecbts zielen , verhüten, und ße durch 
ihre rechtmäßige Ahficbt , zu der fie die Vorfe- 
bung uns eingtpfianzet hat , regieren; das heißt, 
ir kann mäffig , enthaltfam, und keufch feyn. 
Er Hann die geringem Uebel um eines hoher n Gutes 
E f . wiäen 
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willen beherzt über ßch nehmen, feine Unruhe 
über den Mangel gexnijfer Güter des Lebens i>£- 
fanftigen, und die Laft. der grö fern Unfälle und 
Li Hin , die von der menfehlichen Natur nicht 
können getrennt werden , durch weife Betrachtun- 
gen febwacben } er kann alfo grofsmiithig , gelak 
fen und geduldig feyn. 

Der Menfch kann fein Vergnügen in dem 
Glücke der andern erneuern, es durch Handlun- 
gen befördern , ihren Schmerz durch Mitleiden 
verringern, durch Hülfe und Rath heben, und 
wifen und fühlen, daß er gütig und gerecht 
tß, daß er Hebt und wider geliebt aiitd, daß 
er ein Freund und BtfÖrdrer der Wahlfarth der 
Menfcben ifti die größte fTolluft des Herzens! 
Er kann feinem guten Herzen den Adel der De- 
in h h und die Verfafung geben , Jcb nicht für 
wü diger zu halten, als er iß, und andere nicht 
für geringer als ße find; andrer gute Eigen. 
M aßen , und Talente zu febutzen , , und von 
den feinigen ein befebeidenes Unheil zu fällen t 
endlich feine Un Würdigkeit gegen den zu er- 
kennen, welcher ihm und andern der gütige Ge- 
ber aller Vorzüge und Gaben des Geißelt det 
Körpers und dtt Glückes iß. Diffe Tugend der 
Demutb , die ihn erniedriget , wird ihn nicht nie- 
dirfchlagen, fonderu ihm den edlen Muth gc 
htn , immer bejf'cr und würdiger zu werden , 
mi 
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und ihn vor den lügenhaften Eingebungen des 
Stolzes bewahren , der alle Wahrheit des Herzens 
aufhebt. Sie wird ihn vor der Verachtung ge- 
gen andre, und vor dem Neide, der unedelßen 
Leidenfchaft , fchützen , ihn fanftmüthig , ge- 
linde und gütig gegen andere bilden, und ihn 
then dadurch tu den Dienßen und Freuden der 
Gefclligttit und Freundfcbaft fähiger machen. 
Der Menfch fem Ehrfurcht, Vertrauen, Liebe 
und Dankbarkeit gegen den Vater und Erhalter 
aUer GefcbSpfe in feiner Seele erzeugen und näh- 
ren, und fich dadurch die bb'cbßen Freuden er- 
fchafen, die ein Herz fühlen muß, das die 
ganze IVelt als eine grofe Familie anficht, die 
von dem •coeifeflen, und mächtigßen , und gü~ 
tigflen IVef'en , regieret wird, das über i\Be uta- 
cbit , und Aeflen Liebe unendlich iß. Jeder 
Sterbliche , fage ich , kann diefe Güter als ein 
Eigenthum be fitzen i undfie zu erlangen, zu be- 
fchützen und zu vermehren, ziebt uns die Natur 
in allen zittern des Lebens Mittel und Gelegenhei- 
ten. Der Knabe . der Jungling , der Mann 
und der Greis können, obgleich mit verfebiedenen 
Kräften, nach dem Befitze diefer Eigenfchaften 
und Güter des Herzens trachten ,' und fie felbß 
dürfen uns in keinem Auftritte, in keinen Um' 
ftänden des Lehens, ohne Verlaß unfrer Zufrie- 
denheit , ganz fehlen. . Sie verfchonern das aus- 
E 6 fer- 
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ferlicbe Glück , und geben ihm noch mehr Reitz 
für uns. Sie Jini in traurigen Stunden Beru- 
higung, und in Unfällen Traft und Schutz. 
Dtr Weift ift ohne fit ein leblofer Zeiger, der dir. 
Strahlen der Sonne außangt, und fie auf feiner 
Oberfläche, ficb felbft unnütze, von fremden 
Augen bemerken läßt. Der Scbmächfte am Ver- 
ftande miVJ durch diefe Tugenden nützlich und 
glücklich. Dtr Hebe und der Niedrige , keiner kann 
ße entbehren , ohne in feiner Sphäre eine Mitge- 
burt zu feyn, die ficb und andern misfällt, und 
dem Schöff er ein Greuel iß. Der letzte Auftritt 
des Lebens , da reir alle die andern Güter verlas- 
fen mäßen , erkläret endlich die Güter des Her- 
zen für die voüriigften. Sie verfujfen das Schre- 
iten des Tcdes, und machen den Augenblick , in 
dem auch Helden zittern , für uns zum traft- 
wllen und ruhigen. So glücklich kann die Mo- 
ral und die Ausübung ihrer Pßicbttn jeden Sterb- 
lichen, auch ien niedrigften machin j i»ie viel 
glücklicher für ficb und die Welt, d«»Fürßen, 
den Beherfcher eines ganzen Landes! Er kann 
und er fall der Gottheit am äbnlicbßen werden. 

Daß tüir diefes rühmliche Gefchbpf zu feyn 
uns bemühen, daß teir diefe Güter zu erlangen uns 
brßrehen follen und können ; dirfet iß nach der 
Vernunft gewiß. Aber daß uufre natürliche Tu* 
gvd 
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gend fehr unvollkommen bleibt , daß wir oft tau- 
fend Bemühungen, uns zu btffern, fruchtlos an- 
wenden , daß wir eine Neigung zum BSfen , fo- 
•wobl durch die Geburt, als durch die ErzUhung , 
und durch Beyfpiele erzeugt , in um tragen, daß 
Jie der befte Menfch nie ganz bekämpfen kann, 
daß wir eine grofe Trägheit und oft ein Unver- 
mögen zum Gutin fühlen, diefes lehret um die 
Erfahrung. 

Und daß wir diefes Verderben , diefes Ün. 
vermögen , nicht durch die bloßen Kräfte der 
Natur , fondern durch einen böbern göttlichen 
Beyfland überwinden tonnen, diefes lehret uns die 
Religion i und ein Blick in unfer Herz, in unfer 
Leben , beßiitiget diefe Lehre. Wenn alfo der 
Menfch keine, als die natürliche Religion empfan- 
gen hat: fo iß das Syfttm , von dem icb itzt ge- 
redet, wahr und gut, und er muß ihm folgen. 
Hat er aber eine nähere Offenbarung von Gott und 
feinen Pflichten, wie fie der Chriß hat, und hö- 
here Mittel, feinen Verßand zu erleuchten, und 
fein Herz zu beffern und zu bilden , als die Mit. 
tel der Natur find; fo muß ihm die natürliche 
Religion die Führerinn zur geoßenbarten werden , 
oder er treibt den febändlichflen Mißbrauch mit 
der Vernunft , und wird ein RebeS gegen die 
Weisheit und Güte Gottes. 

E 7 Die 
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Die allgemeinen Hülfs mittel aber, die uns 
die Natur darheut, zur Tugend zu gelangen und 
uns in derfelben zu beftfligen , lagen fich von ei- 
nem forfchenden Verftande leicht entdecken. „£V- 
„wirb dir, fo lehret die Vernunft und die Erfah- 
M runjj , erwirb dir eint deutliche , überzeugende 
„und voüfländige Erkenntniß deiner Pflichten, 
„ihrer Notwendigkeit und Vortreflicbkeit ; tr- 
„neure und bef eftige die/t Erkenntnifl oft, if- 
„wahre Je vor Irrtbümern , und xetndt ße forg- 
„fa'ltig auf das Leben und die Ausübung an, und 
„lerne es empfinde» , daß deine Pflicht , auch die 
„febwerfte, dein Glück ift —— Wache über 
„deine Ltidenfcbaften und deine Sinnlichkeit , ße 
„verführen dich; fitze daher ein teeifis M is- 
atrauen in dich ftlbfl , und prüfe täglich dein 
„Herz und deinen IVandel mit Aufrichtigkeit j 
„denn jeder neuer Tag ift ein neues Leben für 

„dich. Denke oft , in feyerlicher Stille , 

„mit Ehrfurcht an Gott , und fuebe in der Be- 
frachtung feiner Vollkommenheiten und Il'erke , 
„und in den Spuren feiner befondern Vcrfihung 
„und Liebe gegen dich , den beiligften Antritb,. 
„überall rechtfibajfen zu handeln ; weil er dieb 
„überall bemerket. Laß dich diefe Betrachtung 
„zum dtmütbigen Danke und zum willigen Gebete 
„um feine Hülfe und Gnade leiten ; denn teas rva- 
„reft, du ebne fit ? — Lerne , vcii dich felbft , 

,,/» 
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auch die Menfcben , mit denen du umgehen 
s,bifl, und die Welt, die du brwobneß , mit ib- 
„ren Gütern und dem mahrcn IVerthe derfelben , 
»immer forgfültiger erkennen ; — denke fleißig 
»an die grojfe Abficht , xu der du auf Erden lebfl , 
„o/i an die Kürze deines Lebens, an die Würde 
„und Unsterblichkeit deines Geifles, an die Belob' 
»nungen der Tugend und an die Eeßrufungen dn 
„Laßen, nicht allein auf die/es Leben, fonderit 
»auf eine ganze Ewigkeit hinaus; — — unter- 
drücke nie den Trieb deines Gervifens und die 
»innerliche Schambaftigkeit vor dem Bb'fen; fit 
»find die Schutzengel des Guten; — fuebe 
»früh in deiner Jugend geteijfenbaft tu leben, 
»ehe /ich dein Herz gegen das Gute verbartet } —— 
„fuche dich fiets nüttlicb zu btfcbiifiigen , und 
K lerne Milbe über dich ntbinen} denn ohne Mühe, 
„iß kein Glück, und kein Verdienft , und keine 

„Tugettd; verfage dir oft auch erlaubte 

„Vergnügungen , um die Herrfcbaft über deine 
„Neigungen zu behaupten; — — fliehe den Um- 
„gang der . Loßerbaften , fuche die Gefeilfcbaft 
»guter Menfcben, und lerne Klugheit aus ihren 
»Beyffielen , und Weisheit aus dem Unterrichte 
»der Verflandtgern , und aus dem Lefen nützli- 
cher Schriften für den Verßand und das Herzi 

w diefes thue, und fahre fort, es zu tbun, 

M /o vtirß du an Tugend und Glückfeeligkeit ivach- 
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M /fB.„ Dieß find die vornehmfien Ratbfcblägt 
der Vernunft. 

Es iß iniejfen mabr, mir können die ganz» 
Glücifeeligkeit des Menfchen nicht blaß in die gute 
Verfaßung des Herzens fetzen. Der Menfcb , der 
uicbt Geißaüein, fondern auch Körper iß, und 
durch feine Sinne fa viel angenehme Empfindungen 
genießen kann , bedarf auch der äußerlichen Ge- 
genßände des Glücks, Bequemlichkeit, Gefund- 
beit, Dauerhaftigkeit und Stärke du Körpers , eilt 
guter Name, Freybeit und Sicherheit, Anfehn 
und Seichthum ßnd tsünfchensreertbe Güter; aber 
doch nur die kleinern. Krankheit, Niedrigkeit, 
Armutb, Verachtung, Mangel der Bequemlich- 
keiten , ein gebrechlicher Körper ßnd Uebel, gegen 
He -mir nie ganz gleichgültig feyn können} aber 
es ßnd doch nur die geringem. Die großen Bb'- 
femebter haben oft aBe Macht, alle Reicbtbümtr 
befefen, und ßcb doch für unglücklieb erklärt. 
Den Beßen und Frömmßen unter den Menfcben 
hat oft das äußerliche Glück gemangelt ; und ße 
haben durch ihre Zufriedenheit doch bemiefen , daß 
fie nicht unglücklich waren , und daß ihre Tugend ■ 
ße fcbadlos hielt. Man frage fein Herr aufrieb' 
tig , -aen es für glücklicher hält , einen ruhig fler' 
binden Sokxates , oder einen ungerechten Richter , 
der ihn zum Tode verdammt ? Einen unfchuldig 
gefangenen Jofefb , oder das glückliebe Laßer, 
das 
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das ihn in Fetfeln fcblägt ? Einen freudigen Pau- 
lus in Ketten, oder einen Felix , der vor feiner 
Bercdfamkeit zittert ! Vermindern mebl Würde» 
und Rticbtbümer die Pein eines erwachten Gewiß- 
fem und die Furcht des Todes ? Wir ringen nach 
ihnen, wir erreichen ße, und teerden gieriger, 
ße wieder zu erreichen, Sie ftiütn unfre IVünfcbe 
nie ganz ; denn unfie IVünfcbe find unerfättlicb. 
Und wenn wir ße auch mäßigen , kömmt denn 
die Befriedigung dieftr gemäßigten Wünfche nur 
auf uns , und nicht auf günßigt Erfolge an , die 
nicht von uns abhängen ? 

Erlangen wir dieft äufertieben Güter nicht, 
indem wirße fuchen , fo verwandelt fich die vir* 
fehlte Hefnung in Unruhe. Hingegen das mora- 
UfcbeGut (welche feelige Eigenfcbaft !) erfüllet uns 
auch noch tu der Zeit , wenn wir dnruacb trach- 
ten , und es nicht gleich , oder nicht im bvchfteit 
ßlanjfe erhalten , doch mit innrer Beruhigung 
und fliUem BeyfaUe, Die Herrfcbaft über mei- 
nen Zorn, He ich jetzt zu behaupten fuebe, 
glückt mir nicht ganz, oder doch nur ffät. 
Dennoch bin ich mir meiner guten Abficht be- 
wußt j und diefes trbfiet mich. Ich habe langt 
nach der Geduld geßrebt, und ich febe immer 
noch diefes Gut nicht ganz mein. Dennoch be- 
ruhiget mich der Gedanke : du baß fit nicht ver- 
%t'-ent gefuebt, du baß deine Pflicht getban. 
Iib will eint htilfamt Anftalt befördern beißen. 

Bai 
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Das Mittel iß gut , das ich wählt ; aber mein 
Fleiß und meine Mühe bringen den erseünfcbten 
Aasgang nicht hervor. Dennoch find fie nicht 
verlobren. Das Andenken der guten Abßcht , des 
redlichen Fleijfes , belohnet mich, ob ich gleich 
die Frucht nicht erreicht /ehe. Ich bin doch bef- 
fer geworden, weil mein Hern, etwas Gutes gewollt 
bat; und keine Zeit, kein Urtbeil der JUenfcben, 
kein Zufall kann mir diefen Fortheil entreißt,. 
Wie weit treßicher und hoher find alfo die mora- 
lifcben Güter, ihrer Befcbajfenbeit »ach, als die 
übrige» Güter .' Welche erquickende Belohnung 
ißs, ßcb von einer nieiern Stufe der Weisheit 
und des Guten auf die höhere fortgerückt , ßch 
von diefem , von jenem Fehler losgerijfcn fehen , 
einer unerlaubten Begierde widerßanden , eine ßür* 
tuifebe Leidenfcbaft beßegt haben , ßch vorßebtiger 
und -mach f um er , mäßiger und keufcher , befcheid- 
Her und gelaßner , in G'fahren mutbiger und 
entfebloßnev , im Unglücke getrofier erblicken , 
und ßch des hoben Beyflandes der Porfehung und 
ihrer ewigen Gnade getroflen dürfen ! 
St ßy dtin litbßci Gut an frommes Wtifil Herz! 
Dieß meliti dtint Luft , ditfi mindre deinen Schmerz , 
Dießßy dein Rang, dein Sulz, dein hÜchfitiGlück a»f Erden > • 
Senß tllti , nur nicht dieß , kann dir mtriftn iverden. 
Zu Wißt», ii ßy dein, zu fühlen, daß dm haß , 
Ditß Glück eriaufß du nicht durch aller Güter Laß; ■ 
Und ihm dieß! Hirz ßhmeci nah ß viel Vergnügen , 
EsißeinRaufch; mdbaii, bald wird dtrA^ihverßiegen. 

Diefet 



Digilized by Google 



und dem Nutzen der Moral. 115 



* 



* 



Diefes weife , liebreicht und edle Herz , von 
dem ich ittt geredet habe, Durchlauchtig- 
ftet Churfürft und Herr, mr der Cha- 
racter des preiswürdtgßen und nun in dem Him- 
mel verherrlichten Friedrich ChrilHans, 
Dero Durchlauchtigften Herrn Va- 
ters; und eben diefet weiiheitliebende und edle 
Herz, fo rühmet Sackfen «m Ihnen, Hof- 
nungsvüllti Fürft, eben diefes weisbeitlie- 
bende und eielgeßnnte Herz iß auch , Dank fey 
es Gott im Himmel ! Dank Dero in Gott feelig- 
ßem Herrn Vater ! Dank dem herrlichen Beyffielt 
Dero Durchlauchtigften Frau Mut- 
ter und des ruhumürdinften A d m 1 n i ft r a to r s 
der Cbur-t Dank der weifen Anleitung der vor- 
treflichen Männer, die das Glück haben, an der 
Bildung Dero Verbandes und Herzens zu ar- 
beiten! die/es Herz iß auch Dero Chara- 

cter, Dero Wunfeh und Beßreben. Und eben 
diefes weife, cdelgeßnnte und tugendhafte Herz, 
war auch der Character , das Beßreben, und dui 
Gebet des jungen Königs Salomo. So gieb mir 
nun , betete die/er junge Prinz, fo gieb mir nun 
Weisheit und Eikenntnifs , daß ich vor iieftm 
Volke einhergehe. Uni der Herr ffrach zu Salo- 
mo : Weil du das im Sinne haß , und haß nicht 
um üeiebthum, noch um Gut, nach um Ehre, 
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mcb um deiner Feinde Seelen , noch um langet 
leben gebeten , fondern baß um Weisheit und 
Erkenntnifl gebeten , daß du mein Volk richten 
wb'geß , darüber ich dich zum Könige gemacht 
habe : fo fey dir Weisheit und Erkenntnifl gege- 
ben , dazu will ich dir Reickthum , und Gut, und 
Ehre geben , daß deines gleichen vor dir nicht ge- 
■aefenifl, noch werden foä nach dir. Da/! Ihres 
gleichen , Durchlauchtig 1t er Herr, daß 
Ihres gleichen an (Veisbtit , und Tugend, und 
aßen Arten der Glückseligkeit , unter den Cbur* 
fürßen von Sacbfen nicht gewefen fey, das, dar 
foU un/er Wunfcb, unfre Hofnung, unfer Gebet 
feyn, das iß und wird Dero edelmiitbiget Be- 
ßreben immerdar feyn , das foü nach Gottes Wil- 
len der Inhalt derjenigen Gefchicbte feyn , die 
künftig die weife, glückliebe und gefeegnete Regie - 
rung Friedrich Augufts, des Sohnes Frie- 
drich Chriftians, des Sohnes Antonicns, 
brfebreiben, und die auch die Wohltbat noch im 
Andenken erhalten wird , die Eure Durch- 
lauchten beute die/er Akademie und den IVif- 
fenfebafttn buidreiebß erzeigt haben , eine IVabl- 
tbat , die wir in tiefßtr Dankbarkeit verehren, 
und bewundern. 
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